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Seinem verehrten Freunde 

Herrn B. theol. Julius Thikötter 

Fastor primarius a. D, 

als eine wahre 

A0212 OAiFH TE <1>1AH TE 
in aufrichtiger Verehrang 

Bremen, 12. April 1905. 
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Vorrede. 



Dem Wunsche mclirerer Freunde, einige Abhandlungen gram- 
matisohen und exegetischen Inhalts von mir in einem Bändchen 
vereinigt m sehen, komme ich gern nach, um so mehr, weil ich 
hoöe, daiß die in verschiedenen Zeitschriften zerstreuten Artikel 
80 in weiteren Kreisen bekannt werden. Wo ich etwas zu ändern 
und zu vefbessem fand, habe ich es getan» und da ich die neueste 
Literatur, soweit ich konnte, auch berücksichtigte, so habe ich 
gelegentlich grdlsere Zusätze machen müssen. Auch habe ich 
einige ältere Aufsätze, ferner auch solche, die noch nicht gedruckt 
äiudj der Sammlung hinzugefügt 

Professor Dr. C. Wagener. 
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L Betonung der mit que, ve, ne zusammengesetzten 

Wörter im Lateinischen. 



In der Bezension von Somme» ,,Handbuoli dei lateimscheii 

Laut- und Formenlehre", Heidelberg 1902 („Blätter für das bayerische 
Gymnasialschulwesen*' 1902, S. 542) berührt Landgraf auch die 
Frage von der BptxHiung der in der Überschrift genannten Wörter 
und legt kurz seinen Standpunkt dar, weshalb er in seiner latei- 
nisohen Sohulgrammatik § 5 die Kegel gibt: „Die tonlosen Wörter 
que, ve, ne ziehen, wenn sie angehängt werden, den Ton auf die 
Torhergehende Sübe.** Er schlielst sieh» wie wir sehen, eng an 
die Nationalgrammatiker an, er erwähnt hierbei andi meinen Auf- 
satz im „ Gymnasium 1886, Nr. 21, geht aber, trotzdem er ihn als 
instruktiv bezeichnet hat, mit keiner Silbe naher darauf ein, was 
ich um der Sache willen recht gern gesehen hätte. Denn in keiner 
grammatischen J'rage stehen sich wohl Theorie und Praxis so schroff 
gegenüber wie in der vorliegenden. Wer sich nur oberflächlich 
mit dieser Frage beschäftigt hat^ dem ist bekannti dafs die National- 
grammatiker 0 ans der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Cbr« gelehrt 



1) Die haniiltfolilichsleii GiaimnatiteisteUeai shid folgoide: 

a) Diomed. Art Onunm. ed. Keil 1, 448, 19: Ooninnotio oomplodYa 
fflve oopidativft „^ne*^ et dMnnotiTa ffVe** et relaÜTi nuo*^ adiunctae verbb 
et ipsae «nittimt lastigiom et yerbi anteoedentis loogius pontnm caeiimeii ad- 
dnonnt ao iuzta se pioxime Gonlooaiit sie, quo, vi 

liminaqne Unurasqne dei (Verg. Aen. 3, 91); 
item ve, nt Hyrcanisre Aiabisre parant (Verg. Aen. 7, 605) 
et calathlanre Minerrae (Yerg. Aen. 7, 805); 

ne, ut hominesne feraene (Verg. Aen. 1, 303). 

b) Serv. zu Yeig. Aea. 1, 116: Nescieates hanc esse rationeni, quiapio- 
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2 1. BeCoarang der mit qoe, Te, ne zoeammengesetztoiL WÖiter im Lateinisölieii. 

haben, dals in den mit que, ve, ne zusammengesetzten Wörtern 
die Bilbe roi que betont wurde, dafe Probus ^nstit artium ed. 
EeÜ IT, 145, 22) täntäne sprach, indem er aus Yerg. Aen. 1, 132 : 

„tantane vos generis tenuit fiducia vestri" als Beweis anführte, dafs 
aber auch bei den Nationalgrammatikern eine absolute tTberein- 
stimmung nicht nachgewiesen werden kann Boviol icli weifs, haben 
die, welche vor den Nationalgrammatikern grammatische Fragen 
behandelten, nichts über die genaue Betonung dieser Worter an-r 
geföhrt, und ich mochte aus ihrem Schweigen den Sohluls ziehen^ 
dals die oben bezeichneten Wörter genau nach den allgemeinen 
Betonungsregeln betont worden sind und dafe erst in späterer 
Zeit die Grammatiker sieh die Betonungsregel ausgebildet haben. 
Ihnen folgten viele neuere Forschor, besonders die, welche vom. 
sprachvergleichenden Standpunkte die lateinische Lautlehre be- 
handelten, wie Schweizer-Sidler Stolz Brugmann Sommer 
Letzterer, der genau wie Brugmann die Sache zu erklären versucht^ 

imntiatioius caiua contra usum Latinum syllabis ultimis, quibns paxtbalae ad- 
iungoDtar, aooeotos tiibnitur, ut Musaque, ilieoe, buiüsce. 

c) Serv. zu Verg. Acn. 10, 668: Minores particulae, ut „que, ve, ne, ce", 
quotiens iuuguntur aliis partibus, ante se accentum faciunt, qualislibet sit syl- 
laba, quae praecedit, sive brevis sivo longa, ut Mnsäque, huiüsve, tantone. 

d) Serv. Comm. in Donat. ed. Xeü IV, 427, 0: Quattuor sunt pailiculae^ 
quae conuinjunt in pronuntiando regulas accentuuni hao, „ve, ne, que, ce". 
Nani q^uotienscumque iötao particulae sequuutur, faciunt accentus in ultimis 
syllabis superiorum esse sermonum, ut Masaque, Musaue, Musave, illiusce, 
hnidsoe. 

e) Mari CapelL 3, 272 (ed. Egraaenhaidt p. 67, 25): Mutant «ooentoB. 
adionotis yootlnu ▼e* <!*u>^ tarnen compleziTa o(»iiuictio*„qne, ve'*- 
expletiva ut 

LaÜ^D^pie angesoeva Toltia (Em. Ann. 478 ed. L. Müller) 

et Stimnlove meum cor 

^pnd Attium in Pelopidis (ed. jRibbeck 512). 

1) Bouterwek u. legge, Die altspiaobliohe Orthoepie nnd die Praxia 
(Berlin 1878), S. 22 f. 

2) Rrhwoizer-Sidler, Latein. Grammatik* (Halle a. S, 1388), S. 10. 
o) Fr. Stolz, Latein. Lnnt- und Formenlehre» (München 1900), S. 99. — 

JFr. ytoiz, Histor. Gram-natik (Leipzig 1894), I, 104. 

4) E. Brugmann, (iruudriXs der veiigieiuhenden Grammatik (Straisbarg i. £L 
lÄÖT), P, 9751 

5) F. Sommer, Latein. Laut- und Formenlehre (Heidelberg 1902), S. 101 f. 
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t Botonnng der mit qiie, ve^ ne jsiisaBimengeBetirten Wörter im lateiiusoheii, 8 



findet es merkwürdig, dafs auch eine kurze Silbe vor que den 
Ton bekommt. „Vielleicht", sagt er, „kam dies zunächst in dreii» 
sübigen Wditem mit Ton auf der Antepänultima auf. In dem 
aUemstehenden limina z. B. war wolil die lelaste Silbe staxker be- 
tont als die vorletzte, es bestand etwa eine Ausspraohe liminl^ und 
diese Betonung des selbständigen Wortes gab dahin den Ausschlag, 
dafs man beim Antritt einer Enklitika iiiclit den abweichenden 
Akzent *linnuaquo einführte, sondern den Nebenton der Ultima 
zum Hauptton machte." Die Vermutung, dafs diese unregeimäfsige 
Betonung in dreisilbigen Wörtern aufgekommen sei, acheint 
mir doch sehr bedenklich, und ein Grund fftr die Annahme, dafe 
der Nebenton zum Hauptton gemacht sei, wird nicht weiter an- 
gefahrt „Nach limin&Que u8w.*S so fahrt Sommer fort» „hätte sich 
dann auch MusSque usw. gerichtet." Hiergegen möchte ich be- 
merken, dafs es doch höchst merkwürdig ist, wenn sich eine Form, 
die verhältnismärsig oft vorkommt, wie z. B. Musaque, nach hmi- 
naque, einer Verbindung, die äufserst selten ist, gerichtet haben 
soll. Wenn das Umgekehrte der Fall wäre, so Heise sich die 
Analogiebildung schon eher annehmen. Ich kann daher nicht wie 
Landgraf die Erklärung Sommers als ansprechend bezeichnen, ich 
mufs vielmehr sagen, dafs sie mich nicht beMedigt hat 

Bei der Erklärung, dafs die Silbe vor que betont sei, haben 
alte wie neuere Grammatiker auf die epischen Dichter gar keine 
Rücksicht genommen, und doch läfst sich feststelloa, dals die mit 
que, ve, ne zusammengesetzten Wörter nach dem gebräuchlichen 
Betonungsgesetz (Pänultimagesetz) betont worden sind, d. h. : „ist 
die vorletzte Silbe lang, so wird sie betont, ist sie kurz, so wird 
die drittletzte Silbe betont**. Wenn man in Betracht zieht, wie 
wichtig fftr uns die rdmisehen Dichter sind, um die Quantität 
einer Silbe festzustellen, und wie grofs ihr Einflofs war, dafs sie 
z. B. eine Ton Natur lange Silbe kürzen konnten und dafe dann 
dieser G-ebriiucli sogar für immer sich einbürgerte, ich erinnere 
nur an Hannibäl und Hannibäl, Hasdrubäl uinl Hasdrubal ^j, so 
dürfen wir sie bei dieser Betouungsfiage gewlTs nicht beiseite lassen. 

1) E ö n e , Über die Sprache der rSmifloiien Epikur (Ktoster 1840), S. 389. — 
Häf ner, Die Eigennamen bei den ItEdniadieii Hexametiikeni (KÜnclien 1896), 

1* 
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4 I. Betonung der mit g[ae, ve, ne zosamiaeDgefletztea Wörter im Lateinischen. 



Da es zu weit führen würde, das Material aus den epischen Dichtern 
als Beitrag zur Lösung dieser Frage vorzuführen, um so mehr, 
da ich in meinem ohen angeführten Aufsatze in genügender Zahl 
Prohen geg^^l^'^n habe, wie der Wortakzent der mit que zusammen- 
gesetzten Wörter genaa mit dem Versakzent im 5. mid Wube 
eines Hexameters übereinstimmt^ so will ich jetzt anf einem kleineren 
Gebiete noch zeigen, was wir für unsere Frage aucb aus lyrischen 
Dichtem lernen k^^en. 

Im vierten Verse der sapphischen Strophe, dem sogen. Versus 
Adonius (_ _ stimmt der Versakzent genau mit dem Wort- 
akzent überein, wie sich jeder leicht davon überzeugen kann, z. B. 

more palaestrae Horat Garm. 1, 10, 4 

condere furto „ „ 1, 10, 8 

risit Apollo „ „ 1, 10, 12 

castra fefellit „ „ 1, 10, 16 

gratus et imis „ „ 1, 10, 20. 

In den 285 adonischen Versen, die sich bei Eatnll, Horaz 
und Fmdentius finden — ich habe absichtlich Dichter ans yer- 

schiedenen Zeiten gewählt — , kommen auch acht mehrsilbige, mit 
que zusaiuniengesetzte Wörter vor, von denen fünf Wörter auf der 
Silbe vor que betont sind und in denen Vers- und Wortakzent der 
gleiche ist: 

Fabriciümque Horat Caim. 1, 12, 40 
Mercuriüsque „ „ 1, 30, 8 

militiaeque „ „ 2, 6, 8 

more modöque ^ „ 4, 2, 28 

nocte dieque Prudent Cath. 8, 56. 

Wenn nun von 285 adonischen Versen 280 mal der Ver&- nnd 
Wortakzent überemstimmt, so wäre es doch merkwürdig, wenn in 
den drei übrigen mit qne zusammengesetzten Wörtern der Vera- 
und Wortakzent Terschieden sein sollte. Die drei adonischen Verse 
lauten: 

templaque Vestae Horat. Garm. 1, 2, 16 
seraqiie fata „ „ 3, 11, 28 . 

fetaqne Yolpes „ „ 3, 27, 4. 

Ich kann es mir nicht denken, dafs man templäque, seräque, 
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I. Betonung der mit que, ve, ne zusammengesetzten Wörter im Lateiniscben. 5 

fe^ne betonte, aber, wenn man die Verse des Horaz las, t^mplSqne, 

s^räque, fetäque. In diesen drei Wörtern geht vor que eine Länge 
und Kürze (^J) voraus, und wie es der Versakzent verlang^, so 
müssen wir aucli nach dem Wortakzent, d. h. nach dem gehräuch- 
lichen Betonungsgesetz sprechen: tömpläque, s^iäque, fd- 
tttque. 

Sohwierigkeiten könnteiL entstehen, wenn qae an ein drei- oder 
mehrsübiges Wort mit dem Ton auf der Antepänoltima ^) tritt, 
wo dann der Akzent auf die Tiertletzte Silbe Q que) kommen 

würde, was nach dem Betonungsgesetz nicht möglich ist. Aber 
eine Silbe in der Nachbarschaft einer tieftonijgren Silbe neigt dazu, 
einen etwas stärkeren Ton zu bek( niiii.'n, indrin mj ein abwechseln- 
der Rhythmus entsteht (vgL Beelmaon, Die Aussprache des Latein, 
S. 15, 1), und 80 betonte man unwillkürlich auch im Lateinischen 
in einem vier- und mehrsilbigen Worte die letzte Silbe, also in 
unserem Falle die Enklitika que, etwas stärker als die vorher* 
gehenden Silben; que bekommt so den Nebenton, während der 
Hauptton auf der drittletzten Silbe stehen bleibt, so dafs z. B. das 
von Sommer angeführte Wort nicht etwa limmaque oder Uniinaf^ue, ^ 
sondern liminarpie zu betonen ist. G-enau so ist es im Griechischen, 
wo bekanntlich die Enklitiken überall den Akzent verlieren, nur 
wenn nach einem Paroxytonon eine zweisilbige Enklitika folgt, so 
bekommt sie einen Akut, denn in der Wortgruppe Uyog hviv 
würde wie in dem Wort liminaque die viertl^^ Silbe betont sein, 
und daher bekommt X6yog den Hauptton und IcrriV den Nebenton 
wie que in der Zusammensetzung mit einem drei- und mehrsilbigen 
Worte mit dem Ton auf der Aiitepäuiiitima, Nicht anders ist es 
auch im Deutschen, wo in euieni vier- und mehrsilbigen Worte 
neben dem Hauptton auf der viertletzten Silbe noch ein Nebenton 
auf die letzte Silbe tritt, vgl. Leichtfertigkeit, Undankbarkeit, Uött- 
losigkelt, Jämmerlichkeit^ Vielweiberei, taüsenderlei, Büchdmckerel, 
HilsbiUigäng, wönnigerl Tbge, wihnsinnigö Behauptung usw. Di& 
eben aus dem Vergleich mit dem Griechischen und dem Deutschen 
nachgewiesene Betonung im Lateinisehen wird auch von den 
römischen Dichtern bestätigt. In der Arsis des 2. Fufses eines 
Hexameters ist es erlaubt, que etwas zu verlängern und als betont 
zu gebrauchen, so: 
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a I. Betonung der mit que, ve, ne zusammengesetzten Wörter im Lateinisohen. 

Uminague laiinisq[iie dei totosque moTeii Yerg.AeiL8,9i 

*8p{culaquS clipeique ereptaqae rostra carinis „ „ 7,186') 
CÄ^eagweSybarimqueDaretaqueThersilochumque „ „ 12,363 

Hrihulaqtie trabeaeque et Iniquo pondere rastri Verg. Georg. 1 . 1 64 
sideraque ventique doc ent avidaeque volucres Ovid. Met 5, 484 

*8eminaque floresque et sucos incoquit atros n «t 7, 265 
Uikigui pictasqae jolas et ab arbore lapsas „ ^ 10, 362 
dmamagui oosttunqne suDin sudataque ligno „ » 10| 308 
sdmäagui lastriqne graves longique ligones ^ » Ht 36. 
Aueh im 5. Fu&e eines Hexameters kami, wemi auch selir 

selten, que verlängert werden: 

*AlcandrumqucHaliumqueiV'(> Prytanimque Verg. Aen. 9, 76 7 
*CoeraDonIphitidefi et ^?^/o»agwe Chromiumque Ovid,Met 13, 257 
'*'AlcandrumqueHaüumque^o^mona$i4€ Prytanimque „ „ 13,258^. 

Wie in der Poesie so sind auch in der Prosa Falle der letzten 
Art sehr selten. Lebreton, Etades sor la langne et la grammaire 
de Clodron p. 415 — 417, hat aus Cicero die Wörter, in denen vor 
qne ein kurzes e vorausgeht, gesammelt, aber er hat nicht weiter 
unterschieden, ob noch eine Kürze oder eine Länge vor dem kurzen 
e steht. Nach seiner Sammlung will ich die Beispiele ohne Stellen- 
angabe ordnen: 

1) _L ^^e: sedeque, Tigraneque, Theodecteque, commen- 
dationeque, coniunctioneque, investigationeque, orationeque, statione- 
que, Titationeque, doloreque, laboreque, omneque, neoesseque, com- 
muneqne, maioreque, ipseque, indeque, saepeque, esseque, fbisseque, 
eonfiteareque, dimicareque, iudicareque, cohibereque, debereque, do« 
eereque, conTenireque , praecepisseque, quaesisseque, sustolisseque 
und (^que) sineque; 

2) que: Caesareque, consuetiidmeque, mcolumeque, con- 
stitüereque; unsicher ist dissimileque Acad. 2, 33, 105, wo Halm 
und Baiter dissimile schreiben, vgl. C. F. W. Müller, Adn. crit. 
p. Xn (p. 67t 18), und Aiistoteleque Fin. 6, 4, 10, wo e lang 

1) In den mit einem * venehenen Tonen folgt anf . . quo eine mnt» o. 

liqoida. 

2) Beide Verse sind Übereotzungen aus Horn. I!. 5, 677 u. 678: 

(vd-* 5 yf Kofnnvnv fiXfv '4lfiaTOftd tf XQO^iov Jt 
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IL Lac, lact, lacte, lactis. 



1 



sem kann, vgl. Prise. 7, 14» 71, S. 768 (T, 349, 9): In Graecis est 
quandü invenimus e producta ümn ablativum tarn primae quam 
tertiae declinatioiiis nominum, qui magis dativus est Crraecus pro 
ablativo positus Latino. Virgüius in I (Aen. 312): ipse uno gra- 
ditar oomitatas Acliatö, Lncanns in VIH (358): Signaque ab £a- 
phiate eoin Ciassis capta seqnentes, simiUter „a Demosthene, Aiisto- 

Beispiele f&r -ne führt Lebreton an: 

1) j-s^ne: lurene, essene, ipseae, cogitassene 

2) j-v^ne: ütilenö. 

Zum Schlufs mochte ich die Regel über die mit que, ve, ne 
zusammengesetzten Wörter so aufstellen: 

Die mit qne, ne, ye zusammengesetzten Wörter werden nach 
dem allgemeinen Betonungsgesetz betont, z. B. MnaSqne^ MtisSque; 
aber wenn drei- und mehrsilbige Wörter mit dem Ton auf der 
Antepännltima mit que, ve» ne verbunden werden, so behalten 
sie auf der drittletzten Silbe den Ton als Hauptton, bekommen 
aber auf que noch einen Nebenton, z. B. liminaqud, und als Muster* 
Ii ei spiele für die Betonung möchte ich aus Verg. Aen. 7, 186 und 
aus Ovid. Met. 10, 308 anfuhren: 

spieolaqu^ clipeiqne er^ptaque rostra carinis 

und 

oinnamaqnd eostümqoe sanm suditaque ligno. 

(Neue PhüölQsiBGlie fiandsdiaa 1904, 8. 506—611.) 



IL Lac» lact; lacte, lactis. 



Von den Formen lae, hä, lade nnd lacHs ^) ist die letzte 
acherlich die jfingste, lade aber die älteste nnd als ursprAngliche 

Bildung von *lacti nicht anzuzweifeln (vgl. Fr. Stolz, Historische 
Grammatik der lateinischen Sprache I, S. 347 ; Joh. Schmidt, Die 



1) Heraens, Die Sprache des PetromoB und die Gloeeea (Pfogwani 
Offenbwdi «: H. im), & 44. 



s 



n. Lac, laot, laote, lactis. 



Pluralbildung der idgr. Neutra 8. 248); lad ist, wie K. Brugmann 
(Gnindrifs der vererlciclienden Grammatik n, 8. 562) mit Recht 
ein Machwerk des Grammatikers Varro (L. L. 5, 21, 104) 
und jedenfalls eine ans der Nebenform lade erschlossene Form 
(Tgl. Sommer, Handbndi der lateinischen Laut- und Formenlehre 

5. 412), lae sieht aber G. Körting (Formenban des fransdsischeD 
Nomens S. 58) als ein gelehrtes Wort an, wie schon das anslantende 
e zeige. Das ist in wenigen Worten die Ansiclit über lac, loci, 
lade, lactis, wie sie in neuester Zeit verbreitet ist Die Beleg- 
stellen für lad, lade findet man, wenn auch nicht so vollständig 
wie hier in diesem Aufsatze, bei l'r. Neue, Lateinische Formen- 
lehre S. 151 ; G. Koffinane, Lexikon lateinischer Wortformen 

6. 101 nnd K E. Georges, Lexikon der lateinischen Wortformen 
S. 374. 

Was die Nationalgrammatiker betrifft, so haben sie über he, 

lad, lade die merkwürdigsten Behauptungen aufgestellt, die in Wirk- 
lichkeit nicht zutreffen, ja als ganz verkehrt bezeichnet werdea 
müssen. Lac, das nach Priscian *) aus lade entstanden ist, führen 
einige der alten Granmiatiker zugleich mit alkc an (vgl. Donat. 
Ars gramm. II, S. 1752 = G. L. ed. Keil IV, 379, 21) und heben 
dabei herror, dais nur diese beiden Wörter anf e aaslauten *), und 
Frisdan. 7, 8, 44, S. 753 (= G. L. n, 324, 3) sagt: in „ac'' 
unum nentrum hoc lac hnius lactis. Trotzdem aber dies so be- 
stimmt ausgesprochen wird, so hatte man doch Bedenken, dafs lac 
die richtige Nominativform sein könne, weil dann doch der Genetiv, 
wie von allec alleds, lacis hätte heifsen müssen *), und quia ntd- 
lum nomen in c lUtera desinit, wie irrtümlicherweise der Yeifasser 

1) Vgl. jetzt Neue- Wagen or, Lateinische Formenlehre P, S. 238— 240. 

2) Prise. 7, 9, 48, S. 756 (= G. L. U, 326, 24): lac lactis, (^uod quibufi- 
dam placet in nommativo per apocopam ,ite" proferri. 

3) Prise. 5, 2, 10, S. 643 (= G. L. II, 146, Ib). m c duo sunt neutrai 
hoc lac lactis et allec alleois; Augustin. B^ulae S. 1982 (=0. L. V, 501, 20): 
quae exit in qaattnor iiomina duamm mntiniiii, o et t, ut ci^ut, sinciput et 
lao et alleo; Ifail Gapella a, 279: o fimtos dno nomina tantum faoit nt allec,. 
qmod produdtur, et lao, de cniiia dedinatioiie dubitator; liiennit atiiniiit fast 
w5rtIiQh Haxim. Vlctoiiii. de fuuüilms B. 1805 H ^ ^Ii ^i ^) überein. 

. d) I^pei OanuDepi S88 H ^- ^ V, 199, 11): nam ai dlzena Ia<v 
eiit isenetiTiiB lade, qiieiii ad DMKhim allee aUecia. 
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der pseudo-suetonischen Schrift De differentiis sermonum od. Roth 
p. 310, 15 sagt, so verstiegen sich einige zu der Behauptung, dafs 
man lac überhaupt nicht sagen dürfe ^). Und dooh hätten sie sidi 
leicht aus den SohiiAen der Alten überzeugen können, dafs ihre 
Ansieht gans yerkehrt war. Mit Recht heifst es hei Pompei 
Comment. S. 233 (=» G^. L. V, 199, 18): scire antem dehee qnod 
hodie illnd sequimtur, qnod dielt Vergilius, lac, et remansit illa con- 
suetudo, und in den Excerpt. ex codice Parisino 7570 (= G. L. 
V, 326, 29): Virgüius dicit, lac dicendum est; Chans. 1, S. 78 
(= Cr. L. I, 102, 11): at consuetado tarnen illud (id est lac) se- 
quitur. Auch führen die Grammatiker an, dais ein Plural t<hi lae 
nicht existiere, so sagt Prise 6, 4, 31, S. 686 (sss G.L. 11,213, 1): 
ncn habet plnrale nec hoc (L e. aller) non laa Nam hae iactes 
partes sunt intestinomm a Graeco yaXaxfideg dictae. Vgl. Consent 
Ars S. 2030 (» (3r, L. 348, 20). 

Lacte wird von den meisten Nationalgramniatikein als allgemein 
gebräuchliche Form angeführt und gelegentlich auch mit mare zu- 
sammengestellt, so Charis. 1, S. 13 (= G. L. I, 25, 24) : sale igitur 
ut mare et lacte i ut maris et lactis ita et salis dici debet, et erit 
Semper singulare; aber keinem föllt es ein, darauf hinzuweisen, 
dals der AblatiT von mare auf i, also mar», und der von lade auf 
e, also lade audautei Richtig jedoch erwähnen sie, dafs die 
ifeieres *) oder die air^gui ^) und die aniiquissimi *) die Form laete 
gebraucht haben. Auch im einzelnen bestätigen dies die Gram- 
matiker. Wenn jedoch Prob. Cathol. 1, 16, S. 1445 (=0. L. 
IV, 7, 7) behauptet: Plautus hoc lacte declinavit ubique, und nur 

1) Caper de orthogr. S. 2241 (= G. L VII, 95, 13): monoptoton ut lact: 
licet quidam negent illud nomen muta posso fiairi, et ideo dicant hi* te esse 
dicendum, non lac aut lact, und der Verfasser der eben ^nannten päeudo> 
Buetoniscben Schrift p. 310, 15: lac et lact non recte dicimus. 

2) Vgl. Mart. Capeila 3, 307, mit dem Cassiodor. de grammat. S. 2324 
wörtlich ubereinstimmt; sed Yeigiliub; „lac müii nun aestate noviuu non fri- 
goie defit^^ quippe com nulla apud nos nomina in daas mutas exeant, et ideo 
Tetens lacte In nommativo dixenmt 

3) Vgl. Piiflo. 7, 9, 40, S. 756 (=- 0. L. 11,826,25): hoc huste eum dioe- 
haut aatiqni. 

4) Yf^L Friso. 6, 4,90, 8. 686 H 0. L. II, 212, 4): qnod antiqaiBBimi etiam 
hoc laefce protiüiase hLYeniimtiir teste (kpto. 
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ein Beispiel anführt: sicut lacte lactis simile est, so ist das, wie 
wir später sehen werden, nicht ganz genau; vorsichtiger drückt 
sich schon Pompems aus, der Comment. 8. 233 (= G. L. V, 199, 16) 
andeutet, dafs lade die Form des Plautus sei, und dann dasselbe 
Beispiel angibt: superest ut sequamur regulam Piauti, lacte at 
dicamas: habemus in Baccidibas „sieut lacte laotis sinüle^, ähn- 
lich auoh Gedern. 8. 1905 (= G. L. Y, 48, 24): aut ooiiit hoo 
laote, qaod dicit Flantus: ^sient lacte lactis ^ non lac lactis, und 
Mar. Plot. (M. Claud.) Sacerd. Ars gramm. II, 3 (= G. L. VI, 
470, 24): Plautus hoc lacte posuit, „sicut lacte lactis". Bei Gledon. 
Ars S. 1904 (= L. V, 48, 22) heifst es nur: ailec vel lac: vel 
lacte, (|iu;i volunt dicere quod lacte dicitur m nominativo singulari 
ioxta Plautum, and in den Excerpt. ez Comment. in Donat ex co* 
dice Parisino 7570 G. L. V, 326, 28): Plautos namque lacte 
tollt si melius ait Nicht nur aus Plautus, auoh aus anderen 
Sehriftstellem zitierten die Grammatiker Stellen für die Form lacte, 
80 sa^ Chans. 1, S. 78 (=sG. L. 1, 102, 8): „Ergo lacte sine vitio di- 
cemus. Nam et Cato sie dixit: ,el in lUilia atras capra^ lacte 
album habere*. Sed et Valgius et Verrius et Trogus de anima- 
libus lacte dicunt"; und besonders wichtig für uns ist Nonius, der 
S. 483, 1 unter der Überschrift: „lacte. nominativo casu, pro eo 
quod est lac" Beispiele aus Enuius, Gassitts Hemina, Cae<alins und 
Yarro wörtlich anführt Aus dem Gesagten^ geht deutlich herror, 
da& die Form sehr verbreitet gewesen sein muTs, ja Caper de 
orthogr. S. 2241 (= G. L. YII, 95, 14) sagt: et ideo dicant lacte 
esse dicendum, non lac aut lact, was aucli der Verfasser der pseudo- 
suetonischen Schrift De diflferentiis sermonum ed. Koth p. 310, 16 
bestätigt: ergo quod superest, dicimus lacte. 

Die gröfste Schwierigkeit machte den Grammatikern die Form 
lact, die Mart Capeila 3, 256 merkwürdigerweise mit captU und 
skieipiU zusammenstellt Die Schwierigkeit bestand für sie darin, 
daCs doch die Form nicht lad heilten könne, weil ja nach dem 
Lautgesetz kein Wort auf zwei Mutae ausgehen durfte. Die auf 
diese Frage bezüglichen Grammatikerstellen sind folgende: Pompei 
Comment. S. 233 O. L. V, 109, 10): „Dixi hoc saepius: multi 
dicunt, utrum lac dicamus an lact. Et re vera si quaeras, hoc rite 
facit neo aliud. Nam si dixehs lac, erit genetivus lacis quem ad 
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modum allec allecis. Lectum est hoc saepius, praecipue apud Var- 
ronem. Ille didt «lao Aon debemus dicere, sed lact'. Sed dixit 
Caesar contra ipsum lem Talentissimam, nullum nomen dnabns 
mutis teimmaiL C'autem et t dnae mutae anni Eigo exclun 
samus ab illa legola.'* JÜrnlidi heifst es in den Exceipt ex Oomm. 
in Donai ex codice Parisino 7570 (=» L. V, 326, 25): „Multi 
dixerunt qood lact dici deberet, ut apud Varronem, ea ratione, quia 
si lac esset nominativiis, lacis esset genetivus, ut alec alecis. Sed 
Caesar dixit rem valentissimam contra ipsiim, id ppt, Tmlliim tiomen 
duabus mutis terminari posse. C et t duae mutae sunt." Charis. 1, 
8. 78 G.L.1, 102, 4): „Lactis nominativum alii Tolont lac alii 
laot alii lacte 9 postrema. Omnino enim nollnm nomen mnta lit- 
ten» finitor alia nisi s. Itaque eroditiores adimixenint t piopter 
genetimm, quia lactis faeit. Kam tria praeterea inTemnntor, qoae 
littera eadem fininnttir, eaput, git, nepet Sed his ocenrrit, qnod 
nullum omnino nomen duabus mutis litteris finiatur." Prob. Cathol. 
1, 16, S. 1445 (== G. L. IV, 7, 4): „C littera unum nomen reperi- 
tur terminatum generis neutri deolinationis tertiae: is enim facit 
genetivo, hoc lac lactis. Quidam putant hoc lact debere dici; sed 
non legi nisi in Vairone de lingoa Latina.'^ Ähnlioh Mar. Plot 
(M. Cland.) Sacerd. Ars gramm. 2, 3 (= G. L. YI, 470, 23)} 
„C littera unwa nomen reperiri terminatom generis neutri dedi- 
nationis tertiae is fedens genetivo ,ho6 lac hains laetis'. Quidam 
putant ,lioc lact* debere dici. Sed errant: duabus enim mutis 
nullum nomen terminari potest." Cledon. Ars S. 1904 (= G. L. 
V, 48, 23): „Lact ait Varro (hier mui's jedenfalls Cäsar geschrieben 
werden) non dici: numquam enim nomen ex duabus mutis termi- 
nator.'* Mart. Capeila 3, 307 (= Cassiodor. de gramraai S. 2324) : 
„Qnidam cum lae dicont, adidnnt t propter qnod facit laetis. Sed 
Yeigilins: ,Iac mihi non aestate novmn non Mgore defit' qnippe 
eum nnlla apud nos nomina in dnas mutas exeant** Ftiscian. 1, 
Ö, 27, S. 549 (= G. L. n, 21, 9): „Lac lactis in quo etiam t ad- 
ditur." Vgl. Fr. Ritsehl, Rhein. Museum f. Philolog. VIT (1850), 
S. 606 (— Opusc. U, 574) Anm., der das hierauf Bezügliche aus- 
führlich besprochen hat 

Es würde überflüssig sein, wenn ich für die gebräuchliche 
IfominatiTform lac alle Belegstellen sammeln wollte $ doch sohemt 



Digitized by Google 



12 



n. LaC} lact, lacte, lactis. 



es mir nötig zu sein, diese aus den ältesten Schriftstellern anzu^ 
führen, um so zu zcif^en, wie früh schon diese Form im Gebrauch, 
war. \\'eim rrubus. wie oljen S, 9 gezeigt ibt, sag-t, dafs Plautus ilberall 
lade statt lac gebraucht habe, so ist das nicht ganz richtig, demi 
Amphitr. 2, 1, 54 (601) lesen wir in allen Handschriften: neqne 
lac lactis magis est simile, vgL Briz und Lorenz zu Plaat. MiL 
Glor. 240. Jetzt ist aach yon den neuesten Heransgebem wie Lea 
nnd in der kleineren Ausgabe des Plautus von G-dtz nnd Schöll 
die Form lae Baodi. 5, 2, 16 (1134): „quae nee lac neo lanam 
uUam hahent" hergestellt, die Handschnlteii B (Pahitiniis \ aticanus 
1615 saec, X) und D (Palatinus 3870 saec. XI) haben lactem und 
C (Palatinus Heidelbergensis saec. XI ineuntis) Utciaem, Kitschl 
dagegen (vgl. Opusc. n, 579) wie auch Götz in der 2. Auflage der 
gröfseren kritischen Plaatnsansgabe schrieben : „ ^vae neo lacte nee 
lanam habent^S was mehr mit dem Spraehgebraache des Plautna 
fibereinstimmt Die Form lac finden wir dfters bei Yarro, der 
auch laet nnd lade schreibt^ so R. R. 2, 3, 2 : ut et lac mnltom 
et pingue habeant; 2, 4, 15: quo facilius lac suppeditare possit; 
2, 4, 19: mater potest subferre lac; 2, 4, 21: si scrofa iac uon 
potest suppeditare; 2, 11, 2: quod lac melius est a valentibus; 
2, 11, 4: alii pro coagulo addunt de fiel lamo lac. Diese Form 
kam dann in Gtehrauch und wurde von den SchriftsteUem an-- 
gewandt, so z, B. von Tftcit Germ. 23; Scribon. Larg« a 132 (ed^ 
Helmreich p. 57, 4); c. 179 (p. 73, 24); o. 197 (p. 79, 16)^ 
c 200 (p. SO, 25); im 4. Jahrhundert Ton Pelagonius 51 (ed. Huh 
p. 46, 23); 374 (p. 108, 14), sie steht auch in den Gloss. Servii 
grammatici ed. Goetz II, 507, 49, womit Charis. 1, 22 (= G. L. 
I, 34, 30) genau übereinstimmt. 

Neben der Form lac wurde lacte oft und namentlich von den- 
jenigen Schriftstellern, die sich in ihrer Ausdrucksweise der Volk»» 
spräche näherten, angewandt Ich mödite daher lacte als die Fcom 
bezeidinen, die man im gewöhnliche Leben gebianchte, als die 
echt volkstamliche, vulgäre Umgangsform. Wir finden sie bei den 
ältesten Schriftstellern und können sie alle Jahrhunderte hindurch 
bis in die späteste Zeit verfolgen. Der erste, bei dem lacte nach- 
weisbar ist, ist Ennius, der Ann. 365 ed. L. Müller: „et simul 
embttit oeu lacte et purpura mixta'' sagt^ vgl. Non. S. 483, 1. Plaut. 
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Menaech. 5, 9, 30 (1089): neque aqua aquae nec lacte estlactis; 
Mil. Glor. 2,2, 85 (240): tarn similem quam lacte lactist, vgl. 
Brix und Lorenz z. d. St. ; Bacch. fragm. V ed. Leo (= fragm. VUI 
ed. (rortz ft Schoell = fraprm. XIX ed. Kitschl), von den S. 10 
zitierten Urammatikern bezeugt. Cassius Hemina (ed. H. Petor 
p. 73, 17 fragm. 36): ex Tiben lacte hauriie und Caecil. (ed. Rib- 
1>eck n, 71, V. 330): praeseitim quae non pepeiit» laote non habet, 
zitiert Non. a. a. 0. Cato gebraucht nur laäe (vgl Dietze, De 
seimone Gatoniano p. 16 und Exumbiegel, Lidex yerborum in Gaton. 
p. 40): RR. 86: nbi ooetnm erit, lacte addat; 150, 1: laete feriis 
quod mulscnt dimidium; Inc. libr. ed. Jordan p. 85, 11 (= ed. 

H. Peter p. 93, 16, no. 134) bei Chans. 1, S. 97 (= G. L. I, 102, 9): 
et in Italia atras capras lacte aibum habere. Varro (vgl. A. Müller, 
De priscis verborimi fonnis Yarronianis p. 24 und Erumbiegel, 
Index Terbomm in Varron. p. 138) B. K. 2, 1, 4: ad dbumenim 
lacte et caseum adhibitnm; 2, 2, 19: gignit lacte; 3, 8, 3: quod 
id lacte quam asinium ad alimonia esse melius; 3, 11, 1 hat Keil 
die Konjektur von ürsinus aufgenommen. In der InriMsehen Aus- 
gabe vom Jahre 1884 schrieb Keil p. 259, 7: „Si quidem, inquam, 
adieceritis de extraordinario pecudum fructu, ut praedictum est, de 
lacte in eo et tonsura lanae* est omni um rerum, quas eibi causa 
eapimus, liquentium maxime alibiie, et id ovillum, [ in caphnumj 
ahei in der revidierten Textausgabe vom Jahre 1889, p. 117, 3: 
„Si quidem, inquam, adieoeritiB de extraordinario pecudum fructu, 
ut praedictum est, de lacte in eo et tonsura. Lacte est omnium 
rerum, quas cibi causa eapimus, liquentium maxime alibiie, et id 
ovillum, dein caprinum", vgl. dessen Oomment. inVarronem p. 2 1 1—212 ; 
Sat Menipp. 26, 1 ed. Bücheler von Non. a. a. 0. zitiert: candi- 
dum lacte et papilla cum fluit; Bücheler schreibt hier und L. Müller 
im Nonius lact, aber Kiese p. 102, 1, wie mir scheint mit Recht, 
lade, da ja Nonius gerade dies Beispiel neb^^n den anderen aus 
Ennius, Cassius Hemina und Cäoilius für die ifoim lade anfährt 
Valgius, Yerrins und Trogus haben nach Chaiis. 1, S. 78 (s O. L. 

I, 103, 10) auch UteU gebraucht Petron. B8, 1 (TgL Ludwig, De 
Petronii sermone pleb^o p. 31 — 33): lacte gallinaceum si quaesieris, 
invenies. l'lm. X. H. 15, 15, 16 (53): lucte hoc vocatur; 20, 7, 
36 (67): quidam et lacte iniuudunt, und: hoc lacte et oculoruni 
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doritati com moliebii lacte alalisaiiiiim esse praedpitur; 30, 17, 71 
(183): lacte midienmi äuget oontinnis diebns simiptam; 23, 7, 64 

(126): surculo eius lacte coagulatar in caseum; 24, 11, 59 (100): 
lacte in vino potnm; 30, 14, 43 (123); maturat caninam lacte 
potiim. Gell. 19, 8, 13: lacte non capiat. Ser. Sammon. (od. 
E. Baehrens) 1071: lacte asinae placidaeque levis prodesse loquuntur. 
Macrob. Sat. 3, 20, 5: lacte proprie ficomm dicitar. Oros. 1, 4, 2: 
aon lacte peeudom sed sangninem bominusi bibere. In den Q^lossen 
Btebt lade oft, so G. G. L. d, 15, 5; 3, 87, 53; 3, 175, 68; 
3, 184, 55; 3, 364, 12; 3, 470, 27; 5, 462, 25, Tgl. Goetz, The- 
sanras glossaram etnendatanim VI, 616 ^ Scbol. Basiiiens. in 
Caes. Germaü. Arat. 457 (ed. A. Brejsig p. 104, 19): effusum est 
lacte. Der beste Beweis aber, dafs lacte und nicht lac vom ge- 
wölmlichen Volke gebraucht wurde, ist der, dafs die in den roma- 
nischen Sprachen Torkommenden Formen für „Milch'' von lade 
und nicht von lac gebildet sind. So sagt Gröber („Volgarlateinische' 
Sabstrate romanisdier Wörter*') im „Archiv für lateinische Lexiko- 
graphie'* m, 274: „lacte für lac nach: sard. lacte, span. leche, 
port. leite f cai llet, proy. lach, franz. lait, r&i latg, mm. lapte, 
ital. latte. Der prov. altfranz. Nom. Sgl. laiz (-iz ä et 4- s) und 
auch span. prov. ch, das wohl gleich -et-, nie aber = lat. c ist, 
sichern lade als allgemeine Vulgärform", vgl. Gr. Kortmg, Latei- 
nisch-romanisches Wörterbuch*, S. 520, nr. 5363; Wilh. Meyer, 
Die Schicksale des lateinischen Neutrums im Romanischen S. 99, 100. 

Lad steht sicher bei Yarro L. L. 5, 21, 104: lactuca a lacte, 
qnod olus id habet lact, da die Stelle von Prohns und anderen 
Grammatikern angedeutet und lad auch im cod. F(loient) über» 
liefert ist, vgl. Spengel zu der Stelle bei Varro p. 42, 18. Sieher 
ist auch Ausoii. Edjil. 12, Grammat 12 und 13 (ed. Peiper p. 168, 
164 und 155): 

Vox solita et cunctis notissima, si memores, lac 
Cum condemnatur, ratio magis ut faciat lact? 
Bei Plaut. TrucuL ^,11 (903) steht im cod. B attut» in G und D 
actute, woraus 0. Sejifert (Philolog. 25, 470) lacte ut hergestellt 
hat: opus nutrid lacte ut habeat; die neuesten Herausgeber haben 
lact ut geschrieben, doch seheint mir lacte ut den Vorzug zu tcp- 
dienea, weH lade die von l^lautuä am meisten gebrauchte Form 
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ist, Utet sich bei ihm sonst nirgends jßndet, weil von keinem Gram- 
matiker angedeutet wird, dalk die Form lad bei Plaatns ▼orkomme, 

während sie doch immer Varro anführen, und weil aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in dem Worte lacte das auslautende e in der 
Lesart actiite in den Handschriften C und 1) erhalten ist, indem 
actute oder getrennt i^r schrieben act ut e mit Umsetzung des e: 
acte ut gibt, was jedenfalls aus lacte ut verdorben ist Detiefsen 
schreibt Plin. N. H. 11, 39, 95 (232): nec lact nisi aoimal paiienti 
mid 11, 41, 96 (236): mnliebri ante septimum mensem profusum 
laot inutile nach dem cod. M(oneu8), aber die Form konmit, wenn 
ich recht beobachtet habe, aufser an diesen beiden Stellen sonst 
nirgends im Plinius vor, und da an diesen beiden Stellen andere 
recht c^ntc TTandsohriften, die Detlefsen IT, p. 203, 5 und p. 204, 16 
anlührt, lac haben, so ist wohl wegen der Seltenheit der J^'orm lad 
überhaupt auch hier im Plinius lac zu schreiben. Dagegen ge- 
braucht Mart. GapelL 3, 256 den Nominativ lad, vgL A. Didc, Die 
lateinischen Wortformen bei Martianus Capeila (StGkdlen 1901X S. 17. 

Es bleibt noch Übrig, auch för die Form des Aeeus. Singl. 
laeiem die Belegstellen anzufahren, was mir um so nötiger zu 
sein scheint, als Ritsehl a. a. 0. die Form lactem bestritten hat 
und sie bei Petromus, Gellius und Apuleius in lade umändern 
wollte. Wenn auch die Bildung eines Akkusativ auf -em von einem 
Substantivum generis neutri auf -e sehr selten ist — f es liefse sich 
vielleicht aufiser lodern nur noch cubilem von cubfle anfuhren, vgl 
Appel, De genere neutro intereunte in lingua Latina p. 99 — , so 
kommt doch lodern in Handschiiften verhfiltnismfifsig sehr oft vor, 
so dalk schon aus diesem Grunde seine Existenz wohl nicht be- 
stritten werden kann. Es ist ja auffallend, dafs kein Grammatiker 
des Altertums ladem erwähnt und keine der oben zitierten roma^ 
nischen Formen auf ladem zurückgeht, aber solange uns für die 
Schriitäteller, bei denen diese Form vorkommt, keine besseren 
Handschriften als die jetzt bekannten zu Gebote stehen, so lange 
müssen wir zugeben, dals diese Form wirklich existiert hat Dazu 
konmit noch als sicherer Beweis, dafe in den Glossen die Nomi- 
nativ form hdis^) belegt werden kann, wovon dann der Akkusativ 



1) Lactis wird aach in dea Olossen als erklärende Form für inög (opus, 
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lodern gebüdet ist So steht ladU C. Gt. L. 3, 546, 86 ; 3, 591, 
27; 3, 612, 42; 3, 624, 67 ood lactem an folgenden Stellen: 

Petron. 71, 1 (vgl. Ludwig a. a. 0. p. 24 und Friedländer z. d. St. 
p. 306): servi aeque unum lactem bibenint, und Gell. 12, 1, 17: 
quam ad praebendum lacti in adhibobitis, bei beiden Schriftstellern 
findet sich auch lade, vgL S. 13 und 14. Apul. Met 8, 19 (ed. 
Eyssenh. p. 146, 18; ed. yan d. Vliet p. 177, 32): eum rogavit 
imns 6 nostris haberetne Tenui laetem; 8, 28 (ed. Eyssenh. p. 152^ 
22; ed. Tan d. Yliet p. 185, 18): ut quomndam hominnm laetem, 
sie illa sangoinem eoncnpisceret asinium und (ed. Eyssenh. p. 152, 
26; ed. van d. Tliet p. 185, 23): vini cadum et lactem et caseos; 
in der ersten Stelle aus Apuleius schreibt Hildebrand lade, vgl. 
4essen Note p. 705*, an den beiden letzten auch lactem. Itala 
Isai 1, 16 (bei Cyprian, adv. ludaeos 8 ed. Härtel III, p. 142, 
12): emundabit corda vestra super nivem et animas vestras super 
lactem. Cypiian. Epist 8, 1 (D, p. 486, 10): et lactem eormn 
^ehanras. GaeL Aniel. Chion. 4, 3, 56: nam saepe diagridium 
TeX hellebormn mandentes purgativae viitatis effidnnt lactem. 

G. L. n, 120, 35: lactem yaka, und V, 69, 7 fellibrem: adhnc 
lactiim viventem ist mii \\ ahrscheinlichkeit von 1^^. Bährens lactem 
bibentem hergestellt wurden, vgl. Heraeus, Die Sprache des Pe- 
tronius und die Glossen S. 44. Schol. Basiiiens. in Caes. German. 
Arat 457 (ed. A. Breysig p. 104, 8; ed. Eyssenh. p. 422, 19): 
^stendisse lactem iiatam; zu demselben Verse heilst es bei den 
Sehol. Strozziana et Sangermanensia (ed. Breysig p. 187, 11): 
•ostendisse lac iratam. Auch L Neap. 5299 (s Oorp. Inser. Lat 
^, 3009) ist loefm überliefert 

Zuletzt mag noch erwähnt werden, dafs wir C. G. L. 3, 583, 
28 gala • i • lactos lesen, eine Form, die meines Wissens sonst 
nicht belegt oder auch nur erwähnt ist 



opüs, 0CQ8, Otis) aDgafahTt, so C 0. L. 3, 593, 44; 8^ 615, 8; 3, 615, 29; 
.3, 627, 31. 

(Nene Phflologisohe Bondaohaii 1899, 8. 73—81.) 
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III. Ligures, Ligaria. 



Mit Recht hebt Wölfflin (Archiv für latcin. Lexikogr. imd 
Gramm. Xn, S. 332) hervor, dafs die Römer der klassischen 
Zeit für diejenigen Völkerschaf ten» welche keine grolsen Städte und 
politisch organisierte Gemeinden, sondern nur Weideland, Wald 
und Gebirge besa&en, keine Landschaftsnamen hatten. Zu diesen 
gehört auch Liguina, Wenn nun a. a. 0. gesagt ist, dals Livius 
Liguria nicht kannte, sondern nur lAgures, so gilt dasselbe auch 
von Cicero. Wir lesen Divin. 1, 35, 78 tantos terrae motus in 
Liguribus, Gallia ( unipluribusque in-ulis totaque in Italia factos 
esse. Hätte er Liyurta schon gekannt, so würde er das Wort ge- 
wils an dieser Stelle neben Gallia angewandt haben. Wir finden 
Liguria Yielleicht zuerst bei Plinius Kat Histor., vgl. Detlefsen, 
Index p. 221, dann bei Tacit Histor. 2, 15; Agiicol. 7. 



IV. Über den Genetiv Pluralis von mensis'). 



Soweit ich habe beobachten können, herrscht in betreff des 
Gen. Plur. von mensis (Monat) noch immer nicht die nötige 
Klarheit darüber, welche Formon überhaupt vorkommen und bei 
welchen Schhftstellem sie sich finden, sowie auch, welche Formen 
die gebräuchlichsten sind und welche wir die Schfiler lernen lassen 
sollen. Die alten Grammatiker erwähnen meines Wissens weiter 
nichts, alsdafe Prise. 7, 16, 77, S. 771 (U, 353, 6) einmal mensum 
statt mensium mit Ovid. Met. 8, 500 belegt; und erst in letzter 
Zeit haben die Herausgeber lateinischer Schriftsteller melir Rück- 
sicht auf die richtige Form Ln iiommen, während sif^ früher oft 
statt der in den Handschritten jzut überlieferten Porm diejenige, 
welche nach der gewöhnlichen bchulgrammatik als die gebrauch- 



1) Vgl. H. Me usel, Jahresbeiioht des philologischeii Yeieins, Berlin XXY 
<1899), S. 256 ; 257. 

C. WAgemer, B«itiig*. 8 
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lichste galt, in den Text gesetzt haben, nämlich, mensium, Nim 
hätte man doch erwarten sollen, dafs die sprachvergleichenden 
Grammatiker uns über die verschiedfüt-u Formen Anflvlärung ge- 
geben hätten, aber bei Brugmaim (Grundrifs der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen), Giles (Vergleichende 
Grammatik der klassischen Sprachen, übers, von Joh. Hertel), 
Lindsay (Die lateinische Sprache, Übers. Ton H. Nohl) und Stolz 
(Lateinische Laut- undFonnenlehre, in dem Handbuch der klassischen 
Altertumswissenschaft von Iwan v. Müller, Band II) habe ich 
über mmmum, das doch so oft vorkommt, über mmsorum, mm- 
Serum nichts gefunden, letzterer sagt S. 339 nur: „doch bei Plau- 
tu8 und Ovid mensum, inschr. mesum/' Dagegen haben sie die 
genauesten Untersuchungen darüber angestellt, wie der Stamm des 
Wortes heifst, und haben nachgewiesen, dafs derselbe kein Vokal- 
stamm, sondern ein Eonsonantstamm mens ist, der dnrch das 
Suffix f weiter gebildet wurde, voraus dann durch Anfügung des 
NominatiTzeichens ä der Nominatir mens^i^s entstand, vgl. Bmg- 
manii p. 132 § 132; p. 347 § 397, Anm. 1; p. 'Sbii ^ infj, 2; 
p. 760 § 869; p. 800 § 930; IT, p. 389 § 132; ders. in Iwaii 
V. Müllers Altertumswissenschaft II, p. 26; 47; Siulz daselbst II, 
p. 285; 297; 325; ders., Historische Grammatik I, p. 571; Griles 
§ 162; G. Curtius, Etymologie^ p. 333. 

Als historisch älteste und gewiis auch als ursprüngliche Perm 
des Gen. Flur, kann mens^um gelten, die sich zuerst bei Plaut. 
Mostell. 1, 1, 82: paucorum mensum suni rdietae rdinquere 
nachweisen läfst. Es ms^ gleich hier erwähnt werden, dafs die 
Form mensum allein dichterisch ist, eine auJere findet sich bei 
keinem Dichter. Der Grund wird wohl der gewesen sein, dafs 
mensium oder mensuum von den daktylischen Dichtern nur mittelst 
einer Elision verwandt werden konnte, und wenn sich nun auch 
einige ähnliche Fälle des Gen. Flur, mit £lision nachweisen lassen, 
wie z. B. amnifms exhaustos tarn easünts, omnium egenos Yerg. 
Aen. 1, 599, oder o eurvae in terris animae ei caelesHum inanes 
Fers. 2, 61, so mnfs doch dieser Gebranch im äUgemeinen als 
s( hr selten bezeichnet werden. An folgenden Stellen habe ich 
mensum in daktylischen Versen gefunden: ei quos sustinui bis 
mensum quinque ktbores Ovid. Met 8, 500 ; cum iua sind, cedant^ 
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que confinia mensum Ovid. Fast. 5, 187 und nec tu dux men- 
sum, Jane biformis, eras Fast. 5, 424; cetera pars mensum quartis 
est praedif-a nonis Auson. Eclog. 14, 4 (ed. Peiper, p. 100); et 
transactorum soUers compmwre mensum Avien. Arat. 1867 und 
fare sacrae; mensum omfinia summa duorum Arat. 1874; ^ 
Semd erumpens per sin^tda tempcnra meinsum Lactaot Phoen. 27; 
mbÜUas anm, mensum deeus, alma äimm Lactani sive potins 
Yenant Honor. ad felicem epificopim de Pascha 41; heüipotens 
genUor mensum pensare hüibri Anth. Lat. ed. Riese 678 ^ 6; bis 
sena mensum vcrtigme volvitur anni 680, 1 und lutm pareris 
mensum numerosa prole renascens 723, 3, sowie auch in iambischen 
Versen bei St nec. Phoen. 173 (536): quod pame vidi, Fer decem 
mensum graves . . . 

Doch nicht allein hei Dichtem ist mensum im Gehraueh, auch 
bei Prosaikern findet es sich sehr oft, ja ich glanbe, da& mensum 
Ton den vorhandenen Genetivformen von mensis am meisten 
vorkommt, so bei Oato R. R. 146, 2; Yarro R.R. 2, 2, 18; 2, 
4, 8; Cioer. Phil. 12, 9, 22 (vgl. C. F. W. Müllers Adn. critica 
p. CXXIII); Leg. 2, 7, 16; Tiiii. i4, 52; Epist. ad Eamil. 7, 17, 
1; ad Att. 15, 20, 4; Q. Cicer. Pei consiil. 1, 1 im Erf. (der Satz 
ist von Baiter und Wesenherg eingeklammert, von C. F. W. Müller 
weggelassen); Liv. 3, 24, 4; 3, 25, 4; 8, 2, 4; 9, 33, 6; 9, 43, 
21; 10, 5, 12; 10, 15, 3; 23, 21, 5; 24, 11, 7; 29, 3, 5; 29, 5, 
7; 33, 13, 14; 41, 25, 7; 45, 15, 9, an allen Livinsstellen ist 
ÜEtst in allen gaten Handschriften mensum gesehrieben; Senec 
Contr. 7, 4 (19), 1; Plin. N. H. 6, 22, 24 (84); 7, 5, 4 (40); 7, 
11, 19 (49); 8, 51, 77 (205); 16, 44, 95 (250); 19, 6, 33 (108); 
23, 7, 71 (138); 24, 12, 65 (107); 24, 12, 67 (110); 26, 15, 90 
(155); 27, 13, 116 (142); 28, 7, 20 (70); 33, 10, 47 (137); Suet. 
Aug. 40 (ed. Roth, p. 56, 12); 65 (p. 66, 30); Reliqu. deperd. 
libr. ed. Roth, p. 281, 4 (ed. Reifferwdieid, p. 163, 2); ed. Roth, 
p. 281, 6 (ed. Reifferscheid, p. 168, 4); Cnrt 5, 1, 45; Erontm. 
Strat 8, 16, 3 (ed. Gundennann, p. III, 23); Gell. 1, 25, 5; Tert. 
ad nai 2, 2; 2, 5 im Agob; Ulpian. Dig. 24, 3, 7 im Eingang; 
Edict. praetoris hei Ulpian. Dig. 25, 4, 1 § 10; Ulpian. Dig. 26, 
7, 7 § 11; 48, 5, 30 (29) § 5 (hier wird mensuum gelesen); Impp. 

Theodos. et Ya^ent. Cod. 7, 63, 2 im Eingang and § 2; 5; 6 (in 

2* 
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einzelnen Büchern niensuum); Censorin. 7, 4 (ed. Hiiltsch, p. 12, 
24); 9, 3 (p. 16, 10); 18, 2 (p. 36, 27); 20, 2 Qj. 42, 8); 20, 2 
(p. 42, 10); 23, 10 (p. 48, 15); Arnob. 3, 29 (ed. Reifferscheid, 
p. 131, 19); Veget. Res milit 4, 39 (ed. Lang, p. 156, 13); 4, 40 
(p. 159, 9); Augastin. Civ. Dei 12, 13 (ed. Bombart I, 530, 
17); 15, 12 (n, 80, 25); 20, 13 (Q, 437, 1); 20, 13 (Q, 438, 18); 
20, 23 (n, 465, 14); Ennod. Opnsa 5 (ed. Vogel, p. 438, 11), 
trotzdem in den besten Handschriften L Y mensum stellt, sclireibt 
doch Härtel hier (p. 396, 7) falsch mensium; Pelagon. 1 (ed. Ihm, 
p. 32, 7); Corp. Inscr. Lat. 2, 540; 3, 2162; 3, 2319; 3, 2492; 
3, 3858; 5, 1391; 6, 9150; Inscr. Neap. 353; Orell. Inscr. 1782; 
Ephem. epigr. 5, S. 568, Nr. 1323 und mmm C. L L. 6, 3604. 

Es ist recht schwer, bestimmt zu sagen, was Cäsar, bei dem 
dreimal der Gen. Plur. von mensis vorkommt, geschrieben hat 
Denn die Handschriften weichen hier voneinander ab^ und je nach* 
dem die Herausgeber des Cäsar die Handschriftenklasse o oder ß 
bevorzogen, haben sie menstm oder mensium in den Text gesetzt. 
Bell. Gall. 6, Ib, 2 steht in a \md ß mensium; bell. Gall. 1, 5, 3 
hat a menmni und ß mmmim; bell. civ. 2, 14, 2 überliefern die 
Hauptvertreter von a und ß metisum, andere gute Handschriften 
anch mensium. Meusel ist der Ansicht (Jahresbericht über Cäsar 
1894, S» 236), dafe es durchaus unwahrscheinlich ist, dafs Cäsar 
in demselben Werke einmal die eine, einmal die andere Form ge- 
schrieben habe, und schreibt deshalb an beiden Stellen im bell. 
Gall. menskm. Ich glaube nicht, dafs er dies getan hätte, wenn 
ihm bekannt gewesen wäre, dafs bei keinem Schriftsteller vor Cäsar 
menisium vorkunuul, tiafs also Cäsar der erste gewesen ist, der die 
Form mensium in die hiteinische Schriftsprache tmgerührt hat. 
Bedenkt man nun, dais auch kein Schriftsteller, der zur Zeit Casars 
oder kurz nachher lebte, die Form mensium anwandte, dafs also 
Cäsar nicht allein die Form einführte, sondern auch ganz allein 
damit dastand, dafe überhaupt die Form menshm im Verhältnis 
ZQ mensum als selten bezeichnet werden kann, dafs sie zuerst bei 
Vell. Paterc. 2, 56, 3, also ca. 60 Jahre nach Cäsar, voikommt, bei 
dem bekanntlich aber die handschriftliche Überlieferung sehr un- 
zuverlässig ist, und dafs nach diesem erst Sueton sie und zwar 
nur an einer Stelle (Caes. 40) hat, während bei ihm viermal mensum 
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sich findet, bedenkt man dies alles, dann glaube ich, da& im belL 
G«1L an beiden Stellen mensim geschrieben werden mnk, was 

zweifelsohne auch bell. civ. 2, 14, 2 gestanden hat, wie Nipperdey, 
Menge und Holder schreiben. Aufser bei Vell. Paterc. und Sueton 
habe ich ^nensium noch gefunden bei lustin. 18, 6, 6; 30, 3, 10; 
Mamert. (}mt. act. luliano 14 (ed. Baehrens, p. 25rD, 21); Censoriu. 
20, 9 (ed. Hultsch, p. 43, 23); 22, 1 (p. 47, 4); 22, 17 (p. 49, 
18); Gjnpriam Epist 37, 1 (ed. Härtel, p. 577, 2); 37, 2 (p. 577, 
13); Yulg. 1 Reg. 27, 7; 2 Eeg. 2, 11; 4 Esdr. 6, 21; lob 14, 
15; 21, 21; Sap. 7, 2; Daniel. 4, 26; Dares 25 (bis); Greg. Tur. 
Lib. vltac patrum 2, 4 (p. G71, 5), wo aber Bonnet, Le Latin de 
Gr^goire de Tours, p. 3G3 mensuum zu schreiben vorschlägt; Inscr. 
chretienne do Lo Blaut 591 (a. 405). 

Neben den Formen niensum und niensium kommen auch noch 
solche vor, die wir als Analogiebildungen bezeichnen müssen. So 
gibt es Formen nach der 2. Deklination, die von Sittl im 
Archiv 2, 563 gesammelt sind: mis-O'TO Eossi Inscr. Chr. urbis 
Eomae 18 (J. 291); ^irio -io-Q<av ib. 31 (J. 269); f»6Ä-o»ro 
Boldetti 428 b, 6; mes-^ö-rum C. I. L. 10, 623; 10, 2535; 
firia-ü) - Qo v LI Lupi, p. 191; mes-o-r u Fabretti 5, 282 (C. I. L. 
6, 12 675): m is-o-r u Le Blant 34, vgl. Bonuet, a. a. 0., p. 363. 

Nach der 4. Deklination ist mens-u-um wie alituum 
von ales gebildet, eine i'onn, die besonders in späterer Zeit auf- 
tritt. Eine Dehnung von mensum annehmen zn wollen, ist schon 
deshalb nicht zulässig, weil ja in der Endung um das u vor einem 
Schlul£hm immer kurz ist, vgl. Frisc. 1, 6, 30, S. 551 (II, 23, 13) 
und 7, 19, 94, S. 781 (II, 366, 20); auch dürfen wir nicht an 
einen Schreibfehler wie virtiduum und fratruiwi denken, vgl. 
Bücheler-Windekilde, Gruudrifs der lateinischen Deklination, S. 83 
§ 204, denn die Form mcnsimm kouimt ja zu oft vor. Wie aber 
KoHmane, Leidkon lateinischer Wortformeu, S. 115, annehmen kann, 
dafs mensuum wohl der ursprüngliche Gen. Flur, gewesen sei, kann 
loh mir nicht erklären. Im Caes. bell. Gall. 6, 18, 2 schreibt 
Holder menauum nach cod. B., von dem Bonnet, a. a. 0., p. 363 
Adn. bemerkt: e^est-änlire de tous les mss. de G^sar celui qui a 
garde le plus de traces des barbarismes d'un archetjpe du Yl* ou 
du VII ^ siMe, voy. B^vue criti^ue 1883, n, p. 265, vgl. auch 
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Mensel, der a. a. 0., p. 226 sagt, dafs bei Cäsar an eine Form 
merisuum gar nicht zu denken sei. Im Cicero aber finden wir in 
der Ausgabe von C. F. W. Müller folgende Stelion, wo mensuum 
geschrieben ist: Verr. 2, 74, 182; 2, 75, 184; 2, 77, 188 (vgl. 
Adn. oitioa, p. LXII); Bivinat 2, 30, 65 (ygl. piaef., p. XIX und 
Deiter, Bhein. Mas. 1882, 87, S. 816) und Episi ad FamiL 3, 6, 5 
(vgl. praef., p. XXTT und Mendelssohn z. d. St.). Trotzdem aber 
hier die besten Handschriften mensuum haben, kann ich mir doch 
niöht denken, dafs Cicero wirklich diese Form geschrieben haben 
sollte, und ich stimme vollkommen mit Meusel überein, der auch 
an diese Form bei Cicero nicht glaubt. Die von mir oben an- 
geführten Gründe, nach denen Cäsar nicht mensium geschrieben 
haben kann, sind füi mich auch für die Form mensuum hei Cicero 
ausschlaggebend. Wie Cäsar mit mensium, so würde Cicero mit 
mensuum allein dastehen; neUeicht ist Apnleius Met 9, 23 (ed. 
van d. Vliet, p. 212, 17) der erste nach ihm, hei dem sich mensuum 
nachweisen Lil'^i. Aul'serdem findet es sich noch Itala Sap. 7, 18 
bei Priscill. Tract I (ed. Schepfs, p. 10, 12); Imp. lustinian. Cod. 
4, 66, 3 § 3; Imp. Philipp. Cod. 8, 10, 4; Imp. lustinian. 8, 10, 
14 (8, 11, 1) § 2; Impp. Diocl. et Maxim. Cod. 8, 37, 19; Capitoün. 
Grord. 28, 2 nach cod. Bamb. und PaL (Peter schreibt falsch men- 
sium); Amm. MarcelL 17, 1, 12; Auson. Lemm. Belog. 12 (ed. 
Peiper, p. 99); 13 (p. 99) und 15 (p. 100); FrisciE Tract VI (ed. 
Schepfs, p. 70f 13 und 72, 23); Vegei Res miUi 2, 5 (ed. Lang, 
p. 38, 15); Eiitrop. 8, 21, vgl meine Note zu der Stelle; 
Ambros. ed. C. Schenkl I, 11, 2; I, 11, 25; I, 12, 14; I, 118, 16: 
Apoll. Sidon. Epist. 8, 12, 4 (ed. Mohr, p. 195, 18); Vict. Vitens. 
3, 4 (ed. Halm, p. 40, 25); Kugipp. Vit. Severin. 27, 2 (ed. Mommsen, 
p. 35, 8); Exc. Augustin. 315, S. 1009, 2; Virg. Mar. Gramm. 1 
Epit. 15 (ed. Huemer, p. 91, 6); Benedicti regula Monaehorum 
58 (ed. Woelfflin, p. 51, 16 u. p. 56, 21), Tgl. Archir für latein. 
Lexikogr. und Gramm. 9, 501 ff.; Greg. Tnr. Hisi Franc. 7, 7 
(p. 295, 2); De virtutibus S. Martin. 2, 57 (p. 628, 29); 3, 8 
(p. 634, 15); 3, 37 (p. 641, 16); 4, 8 (p. G51, 33); Corp. Gloss. 
Lat. ed. G> tz V, 314, 17; Corp. Inscr. Lat. 10, 7852 Z. 16; 
EpheuL epigr. 4, 1, S. 109, Nr. 353. 

Formen nach der 5. Deklination sind mens-e-rCumJ 
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Corp. Inscr. LaL 2, 2400; 5, 2701; Inscr. Keap. 967 (C. L L. 9, 
820); mes-e'rum C. I. L. 3, 2602; mis-«-rtm Tnscr. Neap. 5640 
(G. I. L. 9, 3117) und vielleicht mesero Guruooi cimit d. ant 
Ebrei, p. 29, 3. Die Bildung des Gen. Flnr. von mmsis nach 
der 5* Deklination stellt nicht allein da, wir finden diese Büdnng 
öfter. Chans. 1, 15, S. 40 (I, 54, 24) sagt: Invenimus iamm 
üjmä auctores etiam his contraria. Nu c er um enim Caelius dixii, 
jAtcilius naveruntf GeUitis vero regerum et lapider um; noch 
läfst sich loverum Varro L. L. 8, 38, 74 und hoverum Cato 
B. R. 62 im cod. Polit nachweisen, was auch Keil p. 46, 1 ge- 
schrieben hat. 

Fragen wir zum Schlafs, wel<die Form die gehräuchliehste 
war und welche wir die Schfiler leinen lassen sollen, so ist die 
Antwort leicht t denn aus dem Gesagten geht herror, dafs m«fi- 

sum die gebräuchlichste war, die in der klassischen Zeit an- 
gewandt wurde, dafs der Zeit nach mensium und später men- 
suum aufkam, währeiid die anderen Formen nur vereinzelt nach- 
gewiesen werden können und nie in Gebrauch gekommen zu sein 
scheinen. 

(Neue Philologische Bnndschaii 1899, S. 341—246.) 



V. Perfektum und Supinum von ferio ferire. 



In neueren lateinischen Schnlgranunatiken findet man häufig 
ici als Perfektom von ferio angegeben, w&hrend die Nationalgnun- 
matiker Ton dieser Form als Perfektom von feiio nichts zu wissen 
8<^einen. Charisins, der am ausführlichsten über die Form von 
ferio spricht, zählt (T, S. 251, 34 ed. Keil) alle Formen auf, nicht 
allein die, welche vom Prubens, sondern auch die, welche vom 
Perfekt gebildet werden können, so ferii, ferieram, ferierim, ferissem, 
feriero, ferisse, ohne aber Belegstellen dafür zu zitieren. Einicre 
Seiten weiter (I, S. 261, 33) sagt er: verba, quae perfectum mu- 
tant, sicut in snperioribus varie comprehensum est, haec sunt: 
spondeo spopondi, pasco pavi, ferio pereussL Die Form percussi 
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nehmen auch noch andere an, wie Prisdan^), Gonsentias*) und 
Fhocas^). Gegen ferii sprechen') Diomedes und Consentius^); 
Ifacrobius^) tritt wie auch Diomedes filr pereusai ein, ist aber 

gegen ferivi, was sonst nicht erwähnt wird. Aus der Ziisammen- 
stellrmg der anf unsere Präge l)ezil glichen Stellen der National- 
grammatiker ersieht man, dai's die meisten Grammatikor für per- 
cussi sind, dais aher auch ferii und ferivi angeführt wird. Von 
den zuletzt genannten Perfekten lassen sich, wie Georges, Lexikon 
der lateinischen Wortformen unter ferio 274, angibt, nur drei 
Formen nachweisen: ferisU Mar. Merc. subn. 6, 1; feriU Schol. 
luyen. 8, 268 (267) und ferisHs Optatus MüeT. 6, 1. Da nun die 
Perfektformen von fern oder ferivi so selten sind, so hat man mit 
Recht percussi eingesetzt, und von Neueren ist auch noch ici auf- 
genommen, um so mehr, da nacli Nonins ^) icere und percutere 
von gleicher Bedeutung sind. Einen feineren Unterschied hat 
H. Menge, Lateinische Synonymik S. 70 aufzustellen versucht. Er 
sagt hieri ferire „treffen**, dnrch einen Stols, Schlag oder Wurf 

1) Friae, 8, 11, 59 (ed. Hertz I, 418, 29): Sunt alia verba. quibus desnnt 
diversa tempora usu deficiente non ratione significationis. Et quibusdam deest 
praeteritum perfectnm et omnia, qnae cx co nascuntur, ut fen'o etc. Ergo 
alioruni verborum perfectis, ([uae videutur eandem significationem habere, pro 
his uümur: in quibus invenimus pcrcutio percussi, ferio permjsst. 

2) CometU. Ars ed. Keil V, 378, 25: In his enim dissimili voce signifi- 
catioiiein praetoriti temporis declarabimus. Dicimus enim: adfert attulit, item 
dicimus: ferit percttssit praeterito perfecto. 

8) Phoe, Ais ed. Xdl Y, 336, 18: In ooniugationibns et praeterito defioinsi 
haec: feio fers praeteritum &cit tuli, mm es ful, ferio feris pereiusL 

4) Diomtä, ed. Keil I, 880, 9: Bunt qoaedani verlia, quae neqnaquam ex 
ae derivata habent tempora peifecta, ixbrntor tarnen pioxmiis, velut feiio per- 
leoto ferii non dectmns, aed ^emasL 

6) Oament, Ars ed. Keil V, 882, 81: Ex aliqua parte deficiont, ut est 
ferio: haec enim non per omnia tempora figuranttir; neque enim äfliont /erü. 

6) Macrob, Excerp. Bobiens. ed. Keil V, 654, 15: Ferio tempore perfecto 
deficit et vocem sibi aliunde mutnatur: perctissn enim dicimus, non ferivi. 

7) Non. pfl. L. MüUor 176, 32: icit ügmiicoX. perciUü und führt dann an : 
Pacnv. (3Ö): uani canis quaudost percussa lajndp, non tarn illiim adripit 

qui sese icit quam [illum] eumpse moisu lapidem qoi ipsa iactast 
petit 

Lucret. (3, 159): esse animam cum aüimo coniunctam; quae cum animi vi 
percossast, exin corpus propellit et icit. 
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stark berühren und verwunden, selbst tuten: f. muruni ariete, ali- 
quem securi, frontcni, hostem, leonem — icere einfach „treffen", 
wonach man geschlagen, geworfen oder <^P'^torsen hat: icere aliquem 
iapide, tragulä, fundä, fulmine, mortiff id vulnere — i^crcutere mit 
einem plötzlichen Sdilage, heftigen ätofse „durch nnd dnrch er- 
sohüttem** oder gar „ durchbohren p. aliquem lapide, mann, ful- 
mine, pectus gladio, aliquem securi, terram pede. Ob hier alles 
richtig ist, will ich jetzt nicht weiter untersuchen, nur mnfs ich 
bemerken, dafs Menge die wichtige Phrase foedus ferire ausge- 
lassen hat. 

Ein Rnpinum von ferio erwähnt nur Charisins (ed. Keil I, 
251, 27): f er dum ire, das sich aber nirgends belegen läfst, und 
davon gebildet das Partizipium ferUurus, das von Serv. zu Verg. 
Aen. 7, 498; Hege& 3, 18, 1; Maximin. 5, 97 und Dracont Oaim. 
3, 101 angewandt ist Als Perfektum Fassiyi von ferio und die da- 
von gebildeten Formen führt Charisius a. a. 0. folgende an : icHts 
mm, ictns eram, ictns sim, ictus essem, ictos ero, ictum esse, ietum 
iri, ictns; vgl. auch Phocas 

Aus dem Gesagten foli^t imn, dafs von den Nationalgrammatikern 
als Perfekt von ferio im Aktiv nur perctissi und im Passiv nur 
ictm smi angeführt wird, dafs aber ici und percussus sum nirgends 
genannt werden, obwohl beide Formen, wie wir finden werden, als 
Ergänzungsformen zu ferio angesehen werden müssen. Da aber die 
Nationalgranmiatiker diese beiden wichtigen Formen gar nicht er- 
wähnt haben, so müssen wir einen Weg einschlagen, der zu der 
sicheren Unterscheidung zwischen ici percussi und ichis sum per^ 
cussiis sum führt. Es scheint mir nötig, worauf schon bei Neue- 
"VVagener, Lateinische Formenlehre ITT, 423 hinpredentot ist, solche 
Kedensarten genauer zu betrachten, die in den präsentisohen Formen 
des Aktivs und Passirs mit ferire und feriri, in den perfektischen 
Formen des Passivs aber mit Formen yon icere und percutere ge- 
bildet sind. Als solche Kedensarten haben sich mir aUguem seeuri 
ferire und foedus ferire Ti/Aveiv) ergeben, yon denen die 



1) Pkoe. Ars rr] Keil V, 438, 13: Notantur pauca (vcrba passiva), quae 
in praeterito deficiunt, p,%ssivf\ quidem haec: feior, ferior, toUor, faciunt emm 
latus sum, ieius sum, subiatus sum. 
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Y. Perfektum und Supinum von ferio . . . fenre. 



ersteie in eigentlicher, die letzte in bildlioher Bedeutung aufm* 

fassen ist, wenn ja auch bei Abschliefsunjs: von Bündnissen ursprüng- 
lich ein Opfertier (oim Sau) geschlachtet wurde, vgl. Liv. 1, 24; 9, 5. 

Aliquem ^^cun ferire finden wir Cic. Verr. 5, 29, 75; 5, 52, 
136; ferner ut securi feriret aliquem Cic. Cat. MaL 12, 42; secuii 
feriii Cic Verr. 5, 27, 68; 5, 50, 133; feriuntur securi Cic Verr. 
5, 46, ISl; alii securi feriebantnr Cic Yen. 5, 28» 72; ut quam 
primum seeuri feriantur Cic Yen. 1, 30, 75; qui pro arohipirata 
securi feriretur Cic Verr. 5, 29, 75 ; ut securi feriretnr Cic Verr. 
5, 30, 78; qui securi ferirentur Cic. Verr. 5, 28, 71; cum...cives 
Romani securi ferirentur Cic. Verr. 5, 43, 113; ut securi ferirentur 
Cic. Verr. 5, 60, 156; 5, 60, 157; auch in späterer Zeit kommt 
reversus securi eum ferire voluit Aur. Vict. Vir. ill. 31, 2 vor. 
Aber securi percutere oder securi icere in einer praaentischen Form 
habe ich in klassischer Zeit nicht finden können, dagegen öfter 
principem aeatri pereussisH Cic in Fison. 30, 84; femer securi 
percussit Cic Fin. 1, 7, 23 ; Yerr. 1, 3, 7 ; quod securi percusseris 
Cic Verr. 5, 50, 133; securi percnsserat Cic Yerr. 3, 67, 156; se 
securi non percussisse Cic. Verr. 5, 29, 73, aber nirgends securi 
ici als Perfekt. 

Was die perfektischen i'urmeu des Passivs betrifft, so habe 
ich nirgends securi ictus gefunden, obwohl Cic. Verr. 5, 45, 118 
ut uno ictu securis adferam mortem filio tuo sagt, oft aber securi 
percussus. So : qui securi percussus est Cic Yerr. 5, 59, 155 ; qui 
non securi percussus sit Cic Yerr. 5, 26, 67 ; qui securi percussos 
esset Cic Yerr. 5, 30, 79; cum erunt seeuri percussi ac neeati 
Cic. Verr. 5, 45, 119; civibus Romanis securi percussis Cic. Verr. 
5, 29, 75; 5, 30, 77; securi percussum esse Cic. Verr. 1, 5, 14: 
5, 29, 73; 5, 29, 74; 5, 46, 123; 5, 60, 156; securi perrubsos 
esse Cic Verr. 1, 5, 12; 1, 30, 76; 4, 64, 144; 5, 59, 154 und 
securi percussos Cic PhiL 13, 16, 33 (Worte des Antonius). 

Sehen wir zu, wie es mit foedus ferire steht Ut tu amorom 
turpissimorum ootidie foedera ferires Cic pro CaeL 14, 34 ; quicam 
foedus feriri in Capitelio yiderat Cic Bab. Post 3, 6 ; foedera ferie- 
bantur provinciarum Cic. de domo 50, 129; ut satis honestum foedus 
feriretur Cic. Invent 2, 30, 92 ; cui (foederi) feriendo . . . interfuerat 
(Tib. Gracchus) Cic Mar. 20, 43; sodaun foedus ferire Liv. 1, 24, 
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4; foedus; ad id feiiendum Lir. 2, 33, 4; ad foedus fmendum 
Xit. 30, 43, 9; ut superior tiltio cnm paene vietis amidtiae foedeia 
feriret Flor, l, 10, 2. — Li der Oiceioaasgabe von Kayser lesen 
irir pro Sest 10, 24 naeli der KonjeMm* 7on Raygers Mnem. 1860, 

p. 322 foedus meo sanguine ici posse dicebant. Diese Konjektur 
ist nicht richtig, weil nicht beachtet ist, dais foedus icere in einer 
präsentischen Form des Aktivs oder Passivs nicht vorkommt. Von 
C. F, W. Müller ist die alte Lesart: foedus meo sanguine ictum 
sandii posse dicebant mit Recht beibehalten. — Auch foedus per- 
mteite im Präsens ist nicht zu stdueibeii, da es erst in späterer 
Zeit sich findet, so foedus percutiunt fiieronym. Chron. 1, S. 32; 
2, S. 133; foedus percutitur Anth. Lai ed. Riese, 1, XU, 3. Dar 
gegen lesen wir: cum T. Tatio, rege Sabinorum, foedus icit (Perfekt) 
Cic. Resp. 2, 7, 13; femer foedus meo sanguine... iceras Cic. in 
Pison. 12, 28; L. Marcins cum Gaditanis foedus icisse dicitur Cic. 
pro Rab. 15, 34; foedus icit Liv. 21, 18, 10; 21, 18, 11; 31, 2, 
11; foedus icisse Liv. 40, 8, 9, vgL M. Müller zu Liv. 2, 33, 4 
und Wölffün-Luterbacher zu Li?. 21, 18, 10; qui cum is ita foedus 
icistts CoeL Fragm. 6 ed. H. Feter, p. 148. Kachklassisch oder 
vulgär scheint die Bedensart foedus pereutere in einer perfektischen 
Form des Aktivs zu sein, denn wir lesen: cum hsrbaris foedera 
percussisse Bell Alex. 44 , 1 ; imperator foedus percussit Senee. 
Contr. 9, 2 (25), 15 und foedus cum eo percussit Senec. Exc. 6, 5 
(ed. H. J. Müller, p. 260, 9); cum Albanis foedus percussit lustin. 
42, 3, 4. 

In den peifektischen Formen des Passivs finden wir bei Cicero: 
tum est cum Oaditanis foedus ictum pro Balh. 15, 34; qnacum 
(civitate) singulare foedus ictum putatur pro Balh. 22, 50; cum 
Latinis foedus esse ictum... quis ignorat pro Balb. 23, 53 und 

foedus meo sanguine ictum sanciri posse dicebant pro Sest. 10, 24, 
worüber kurz vorher gesprochen ist. Bei Livios lesen wir nobis 
vobiscum foedus est a C. Lutatio consule ictum 21, 18, 8; quia 
(foedus) . . . ictum erat und aliud de integro foedus publico consilio 
ictum est 21, 18, 10; foedera vestra nisi ex auctoritate aut iussn 
vestro ieta 21, 18, 11 ; foedus cum patre ictum 42, 25, 10, femer 
anch foedus icturi essent Liv. 30, 42, 21. Kachklassisch sind hier 
wieder die Formen von peicateie, so foedus aeqno iure percnssum 
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Instill. 43, 5, 10; foedus percussum Flor. 1, l, 4; erat foedns cum 

utrisque percussum Flor. 1, 16, 2 ; pt icuNsurum cum Pompeio foe- 
derum Flor. 3, 11, 4 und foedus cum rege percussum Flor. 4, 10, 1. 

Als Resultat der UntersuchuDg hat sich ergeben, dafs wir 
sehreiben müssen: 

securi ferio, percussi, percussum, fenre 

foedus ferio, 4ei, idum, ferire 

und dafs wir sagen können, ferio wird in ursprünglicher 

Bedeutung im Perfekt durch i^ercussi und im Supinum 
durch percussiiyyi, in bildlicher Bedeutung im Perfekt 
durch ici und im Supinum durch ictum ergänzt. 

(Neue Fliüologisohe Kundschau 1904, & 629—033.) 



VI. Post diem tertium. 



Ans den Worten Ciceros (pro Mur. 12, 27: iam illud mihi 
quuLin mirum videri solct, tot homines tam ingeniöses post tot 
annos etiam nunc statuere non potuisse, utrum „dietn tertium" an 
^fPerendinum** , niudicem" an „arbitnim", „rem" an „litem" dici 
oporteret) ersehen wir, dafs er sich über die Juristen, die mit 
ängstlicher Vorsicht zwei Worte gebrauchen, wo eins nur hinreicht, 
lustig macht; wir sehen aber auch, dafs dies fertius gleich peren- 
dinus dies ist, der Ablativ die terHo natürlich gleich perendino die, 
^ie Caesar bell. Gall. 5, 30, 3 sagt. Perendinus scheint aber docli 
in klassisclier Zeit sehr weni^r in Crebrauch gewesen zu sein, denn 
in den philosophischen Schriften Ciceros kommt das Wort gar 
nicht vor, und iu den Beden sowie bei Cäsar nur an den beiden 
angeföhrten Stellen; auch sonst ist perendinus sehr selten, dafür 
wandte man das Adverb perendie an, vgl. Neue-Wagener, Latein. 
Formenlehre 2, 654. 

Für die terHo in der Bedeutung von perendino die gebrauchte 
man auch post diem tertium, und dafs post diem tertium nicht 
nach dem dritten Tage, sondern wirklich nur „am dritten Tage, 
übermorgen" halfst, kann aus Caes. bell. GalL 6, 33, 4 geschlossen 
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werden, wo mit post diem septimum nicht etwa der Tag nach dem 
siebenten Tage^ also der achte Tag, gemeint ist, sondern wirklich 
nur „der siebente Täg**, weil es bell. Call. 6, 35, 1 mit Bezog 
auf bell. Gall. 6, 33, 4 hei&t: dies adpetebat septlmus, quem ad 
4iem Caesar ad impedimenta legionemqne reverti constitaerat. 

Da ^^11 der Bedeutung von ijost diem tcrtium also nicht zu 
zweifeln ibt, so müssen wir nur nachzuweisen versuchen, wie post 
diem icrtiiim zu der Bedeutuni^ „am dntten Tage" gekommen ist. 
Um es richtig zu veisteheu, müssen wir von der ursprünglichen 
Form ausgehen, wonach am dritten Tage nachher die tertio post 
heifst In dieser Verbindmig ist post bekanntlich Adverb und als 
solches kann es anch in die Mitte zwischen Substantiv und Attri- 
but gestellt werden, also die post tertio, ja post kann auch als 
Adverb vor dem Substantiv stehen, also post die tertio nachher — 
am dritten Tage. Freilich sind solche Beispiele sehr selten, wir 
haben sie nur aus Livius nachweisen können, so: post paucis die- 
bus Liv. 32, 5, 10; 40, 47, 4; 40, 57, 2; post aliquot annis Liv. 
7, 2, 8, vgl. Neue- Wagener 2, 764. Da man nun in solchen Ver- 
bindungen leißki post als Präposition auffassen konnte, so mufete 
es jedenfalls für das römische Sprachgefühl sehr aufiaUig sein, 
post mit einem Ablativ verbunden zu sehen. Und was Skutsch, 
Zur WortKusammensetzung im Lateinischen (Jahrb. für Mass. Philo- 
logie. Suppl. Band XXYII, S. 97) von postmodo und postniodum 
sagt, gilt so recht auch von den hier besprochenen Verbindungen, 
man setzte durch den Akt einer Art Volksetymologie den Akku- 
sativ statt des Ablativs, also post diem tertium, das der gramma- 
tischen Kegel entsprach, behielt aber natürlich die ursprüngliche 
Bedeutung von die tertio post beL Ebenso ist diese Verbindung 
recht selten, wenn auch etwas mehr Beispiele ans klassischer Zeit 
nachgewiesen werden können. Au&er den oben angeführten Stellen 
aus Cäsar finden wir noch bei ihm : post diem quartum bell. GaU. 
4, 28, 1 und bei Cicero mit Ordinalzahlen: post diem tertium 
Phil. 2, 35, 89; post tertium diem pro Milon. 16, 44; Divinat 1, 
25, 52 und post eiu=: diel diem tertium Tuscul. l, 47, 114, mit 
Kardinalzahlen: post aliquot annos pro Sest. 21, 48; Academ. 2, 
2, 4; post dies XXX pro Quinet 26, 82; Verr. 2, 15, 38; post 
trecentos et quinquaginta fere annos Tuscul. 1, 87, 90, vgl. auch 
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Stegmann, Zur lateinischen Schulgrammatik (Jahrb. für Philologie 
und Pädagogik, herausgeg. von Masius, 1887) S. 258; 259. Bei 
Livius kommt diese Verbindung häufiger vor, so mit Ordinal- 
zahlen: post diem tertium 6, 1, 12; 39, 11, 4; 43, 11, 7; post 
diem tertium eins diei 27, 35, 1; post diem dedmam 34, 56, 4;, 
post diem dedmimi Latiminim 8, 11, 15; post diem qnintom de- 
cimum 44, 35, 5; post sextom dedmimi amium 30, 19, 7; 30, 
28, 1; post sextnm et tricesimma annum 30, 37, 9; post octo- 
gesimum annum 4, 14, 2; post centesimum fere annum 1, 40, 3: 
post centesimum ]uopü annum 26, 39, 10, vgl. Richter, Beitrag 
zum Gebrauclie des Zahlwortes im Lateinischen. Progr. Olden- 
burg, 1880, S. 18; 19. 

Während sich bei Cäsar nur biduo post bell. Gall. 1, 47, 1 
findet und bei Livins nur biduo post 31, 46, 16; 32, 27, 6; 44, 13, 6; 
triduo post 28, 9, 5; 40, 28, 6; biennio post 26, 24, 14, stellt 
bei Cicero neben bidno post pro Qninct. 25, 79; tridao post in 
Pison. 4, 9; biennio post Divin. 2, 20, 46; Leg. 3, 16, 55; Lael. 
12, 41; triennio post pro Cluent G5, 182; 67, 191; in Pison. 23, 
.^)5: quadriennio post Cat. Mai. 4, 10; 10, 32; Verr. 3, 12, 47; 
quinquennio post Divin. 1, 25. 53; sexennio post Phil. 8, 11, 32, 
«odi post bienninm pro Quinct. 12, 41 ; post triennium pro Cluent. 
65, 182; DmxL 1, 24, 51; post quinquennimn Verx. 2, 58, 142. 



VII. Zu Cicero pro Ligario § i^). 



Trotz der einstimmigen Überlieferung derHoadsehriften möchte 
ich im Anfange der Bede pro Ligario: nomm erimm, C. Caesar, 
t$ anU hum diem nm auäUum, wie auch 0. 7. W. MWer liest, 
lieber ante hane dkm sehreiben, 1) weil dies mit einem Demon- 
strativpronomen nach ante, ad, ex, posi, gewöhnlich als Fenumnuin 



1) F. Schöll, Zu Ciceros Dgariana, Rhein. Mos. 1 Philologie, N. F. 56, 
8. 489. Jetst wird aach in der Tierten Auflage yon CSo. pfo Ligario von 
Fr. Richter und Alfr. Eberhard (ld04) ad haao diem gelesen. 



Digitized by Googl» 



VIII. ZxL Cäsais Bellum OaUioQm. 



81 



gebraucht wird (vgl. Neue -Wagener, Lat. Formenl. 1, S. 1015; 
.7. H. Schmalz, Über den Sprachp^ebrancli des Asinius Pnllio, 8. 81; 
Fabri-Heerdegen zu Liv. 22, 8, G; Xühnast, Liv. Syntax, S. 33), 
und 2) weil Qaintilian, der sich eingehend mit dieser Kede be* 
schäftigt hat, unsere Stelle zweimal, XI 3 § 108 und § lio, mit 
ante kane diem zitiert 

(Fhflologns, N. F. 1, S. 661.) 



VIII. Zu Cäsars Bellum Qallicum. 



Bell. Gall. V, 43, 1 : septimo oppugmitioiiis die mazimo ooorto 
Tente ferventes fusUi ex argOla glandes fondis et ferve&cta iacnla 
in casas . . iacere coepenmi Hier bieten die Worte fosili ex argflla 

Schwierigkeiten, die trotz mancher Erklärnngsyersuche noch nicht 
gehoben sind. Was zuerst das Wort fusilis betrifft, so ist es schwer, 
eine passende Bedeutung für unsere Stelle zu finden. Fusilis ist 
ein seltenes Wort: es findet sich nur noch bei Ovid. Met. XI 126, 
wo es „flüssig" heifst, und noch zweimal bei späteren Bchriftsteilem : 
bei Marttanxis Capella VIII 860 nnd bei Prudentius Cathem. 4, 40, 
wo es „gegossen** bedeutet Aber keine dieser Bedeatmigen läfst 
mk fär unsere Stelle verwenden, denn „gegossen, geschmolzen, 
flüssig" pafst wohl zu anmm (Ovidias), nnmen (Pradentius), yasa 
aenea (ilariianus Capella), aber nicht zu argilla „Ton, Mtig^l" 
oder wie man es übersetzen will. Eine andere Schwierigkeit, auf 
die noch kein Erklärer aufmerksam gemacht hat, liegt in der Stellung 
der Präposition ex. Diese wird bei Cäsar in der ßegel vor das 
Substantiv mit seinem Attribut gestellt anfser in relativischen 
Wendungen (qua ex die oiv. I, 5, 4; qua ex firequentia civ. III, 
19, 5; qnibus ex navibus Gull. lY, 37, 1; quo ex loco GaU. VI, 
25, 4; quibns ex locis oir. II, 41, 1; quo ex oppido Gall. TII, 12, 
3 ; quo ex portu Gall. V, 2, 3 ; qua ex re Gall. I, 20, 4 ; II, 4, 3; 
V, 42, 4; VI, 22, 3; qnibus ex regionibus Gall. IV, 5, 2) und sehr 
häufig bei dem Substantiv pars (qua ex parte Gall. L 2, 4; V, 13, 
2; Vn, 81, 6; si qua ex parte Gall. VII, 28, 1; aiiqua ex parte 
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civ. a, 47, 4; una ex parte Gall. I, 2, 3; II, 29, 3; IV, 3, 2; 

V, 26, 3; \TI, 5, 5; civ. II, 25, 1; XU, 45« 3 ; dnabus ex partibus 
Gall V, 21, 4; XU, G9, 2; civ. II, 1, 1; II, ü, 4; alia ex parte 
Gall. in, 22, 1; V, 21, 5; magna ex parte Gall. 1, 16, 6; civ. II, 
31, 8; TU. 53, 5; iitraqiie ex parte civ. I, 45, 4; IT, 24, 3). Bei 
anderen Substautivea ündet sich die Anastrophe der Präposition 
ex Tielleicht nur an einer einzigen Stelle : alias alia ex navi Gall. 
rv, 26, 1, was sich aber aas der Notwendigkeit des Nebenein- 
anderstehens Yon alias alia erklärt Zwei Stellen, wo ex nach dem 
A^jektiTum stand, sind schon Ton den Herausgebern verbessert 
So schreiben jetzt statt omnibus ex civitatibus Gall. V, 5, 3 
Nipperdey, Frigell und Dinter nach den besten Handschriften ex 
omnibus civitatibus, und statt omni ex niimero Gall. YH, 28, 5 
haben Nipperdey und Frigell mit Kecht ex omni numero gesetzt, 
vgl. GalL in, 15, 5; ^^I, 83, 4. 8o bleibt nur unsere Stelle übrig, 
welche, was die SteUung der Präposition ex betiifö, ganz von dem 
Sprachgebrauch Casars abweicht und die auch, wie wir oben fA 
sehen haben, in betreff der Bedeutung nicht klar ist Beide Schwieq^ 
keiten fallen zugleich weg, sobald man fnsiHs ex argilla glandes i 
schreibt, also fusili^ als Accus Flur, nut gkuides verbindet; Meusel 
hat in seiner Ausgabe meinen Vorschlag angenommen und schreibt 
fusiles ex argilla glandes; vergl. noch den Ausdruck glandes fiuidere 
im BeU. Afric. 20, 3. 

(Jahrb. f. Mass. Philologie, 121, a 624.) 



IX« Zu Horat Carm. I, 14, 3 — 9. 



I 

Nonne vides ut 
nudam remigio latus 
et malus celeh saucius Africo 
antemnaeque gemant ao sine funibus 
Tiz durare carinae 
possint imperiosins 
aequor? 
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Über den Sinn dieser Worte sind die Ansichten sehr verschieden. 
Eine neae ErUäning gibt auch der neueste Heraasgeber der Oden, 
Ad. Eie&Hng aber auch er scheint mir nicht das Bichtige ge- 
troffen zu haben, da den Worten etwas untergelegt wird, was gar 

nicht darin zu suchen ist: „Siehst du nicht, wie die Fahrzeuge 
draufsen mit gekappten Ankertauen {sine funilms dem alkiii-ülien 
XoXmai d* ayAvgai entsprechend) kaum gegen die Wut der Wollen 
anzukämpfen vermögen?" Aber wo steht denn ein Wort von 
„draufsen" oder wo etwas von „gekappten" Ankertauen? Ähnlich 
ist auch die £rkläning Bentleys: „Tania coorta esi tempestas, o 
navis, ut makts im aniennaegue gemafd et ederae naves, quae m 
eodem poHu smt, tnx possint siaHanem tenere, nisi aneoris iaetis. 
Verum haee per partes eapHemda veniunt, Carinas totas naves 
denotare tralaticAuin est. F um Otis autem ancorae significantur, 
quod tot interpretes fugisse quis satis mirari potent?" Auch 
Bentley hat nicht das Richtige, vgl. die Note Vanderbourgs zu 
dieser Stelle. Sehen wir uns aber auch bei den anderen Heraas- 
gehem der Oden um, so werden wir auch von diesen im Stich 
gelassen. Die Bemerkung von Dillenburger ist geradezu nichts- 
sagend: „sine funibus] etdusvis generis funes näeU^untur, vduti 
quHms antemae aä malos destinaniur, quihus vela panäuntur, 
alii". Nauck erklärt sine funibus durch „ohne Nottaue, Notzeug", 
gibt aber nicht weiter an, worin dasselbe bestanden hat. Schütz 
gesteht offen und ehrlich ein, dafs ihm die Worte sine funibus 
unklar geblieben wären, und erwähnt dabei (p. 362) auch, dals er 
sich mehr und mehr für Peerlkamps Konjektur carinä . . . possis 
entscheide. Und er hat recht, die Konjektur ist gut, aber — 
nicht ndtig, da carinae.», passint gut erklärt werden kann; und 
wenn dies möglich ist, müssen wir audi die beste Eoigektur 
zurückweisen. Wenn aber Peerikamp weiter sagt: nan feres nim 
aequoris carinä tuä, ea disrumpciur , 7iisi funibus per idrum^ue 
latus dudis muniatur", so mag er hiermit das Richtige im Sinne 
gehabt haben, nur schade, dafs diese Bemerkung von den späteren 
Erklären! übersehen wurde oder nicht Terstanden worden ist. Ganz 



1) In den folgonden Auflagen ist diese ErUSmng na^gegeben und äsa 
Bioht^e an^^oimneti. 
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eigen ist es mit der Note von L. Müller: „sine funibus; gemeint 
ßind die mit Peeh bestriobenen Seile, doioh die der £iel mit den 
Seiten des Schiffes Terbnnden wird, tffoCi&ftara r^^^oiy^S 
denn mit den griechischen Worten hat er das Richtige bezeichnet, 

aber die Krklärung dazu ist so unklar, dafs man sich gar keine 
Vorstellung Javon machen kann, wie die vTToCdjpiava am 8chifi'e 
angebracht waren und wie tie für das Schill" von Nutzen sein konnten. 
Dasselbe gilt von der Bemerkung Baxters, die ich in der Ausgal)e 
desHoraz TonBothe vom Jahre 1826 gefunden habe: „funes dicit, 
quibua carinam iam dtssiUentem tnncire soidutni naiUae, gmd fiebat 
m extremo periculo, ^Ynotitnvfhfw^ tö nhihv Act 27, 17'*. Beide 
Herausgeber haben das Richtige angedeutet, aber beiden fehlt das 
richtige Verständnis für die inoCtj^iaca^ und doch hätte L. Müller 
sich leicht darüber unterrichten können, wenn er nur die „Urkunden 
über das Seewesen des attischen Staates von A. Boecklr' nach- 
gesehen hätte, wo p. 133 — 139 eingehend und zuerst mit Sicher- 
heit nachgewiesen wird, dafs die irtotuifjiava starke Taue waren, 
welche in ungefähr wagerechter Richtung Ton auüsen rund um 
das Schiff herumliefen, vgl auch B. Graser, De veterum re navali, 
p. 66. „Man legte das Tau", sagt A. Breusing, Nautik der Alten, 
p. 171, „von hinten nach Tom um die beiden Seiten, nahm nun 
das Ende von der Steuerbordseite durch die Backbordklüse und 
das von der Backbordseite durch die Steuerbordklüse nach innen 
und zog dann die beiden Enden binnenbords entweder mit Hilfe 
von Fhisclienzügen, oder indem man sie um die Ankerwinde legte, 
straff an". Zugleich bemerkt derselbe seekundige Gelehrte, dafs 
sich bei den alten Schriftstellern nie auch nur die geringste An- 
deutung finde, dafs Taue quer um das Schiff gelegt seien, wie viel- 
fiEUih von Keueren angenommen isi Die tn(y:iü{.iata dienten nun 
dazu, wie Breusing a. a. 0. sagt, „um die Beplankung zusammen- 
zuschnüren und gegen das Losspringen zu sichern , wenn der 
Schiifskörper durch den Wogenschlag oder durch einen sonstigen 
Stöfs erschüttert wurde". Und solche {)Tto^ü)fj.ata sind die 
funes bei Horaz Carm. I, 14, 6, welche Stelle Boeckh, p. 135 
auch mit Recht dafür zitiert; am besten können wir diese {>no~ 
if^fiotOf funes durch „Crurttaue'* oder durch „Gfirtung'^ 
wiedergeben. 
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Was carinae betrifit, so erkläre ich mit Nauck, L. Müller, Hosen- 
berg den riural in dichterischer Weise statt des Singular, wie in 
derselben Ode Vers 14 auch der Plural piipjyihus für den Singular 
puppi steht (vgl. Orelli, Dillenburger), und übersetze carinae nicht 
duioh „Sohiff*', sondern in der eigentlichen Bedentung doreh 
„Eier* (vgL auch Tanderbouig: je prends iei „earina'* dans U 
aens de n&tre mat earene pmr ioute la partie du vaisseau qui 
plonge dans Teau, ee qui s^tteeorde anee la d^imHon de Festus: 
inßma pars navis). Auf den ersten Blick freilich mag man 
zweifelnd fragen, was denn hier der Kiel mit den funes, imo- 
Liof,iara^ Gurttauen zu tun habe. Aber gerade der Kiel war es, 
der mit den fums im innigsten Zusammenhange stand, denn um 
den Kiel vor dem Zerbrechen zu schützen, was der Seemann „den 
Rücken brechen nennt, sind die Gurttane von der grolsten Wichtig« 
keit^ denn „indem die Cfürtung, welche in der Höhe des Verdecks 
von hinten nach vom das Schiff umspannte, das Vorder- und 
Hinterteil so straff zasammenschnürt^, dafs sie sich nicht senken 
konnten, war das Schiff vor dem Rückenbrechen gesichert". Die 
Sache scheint mir so klar, dafs sie weiter keiner Erklärung bedarf, 
meine Übersetüung lautet danach : „Siehst du nicht, ... wie ohne 
Gurttaue der Kiel kaum den heftigen Wogenandrang auszuhalten 
vermag?" 

(molcgus, 44) B. 749—751.) 



X. Zu Horat Carm. i. 17, 9 % 



Impune totum per nemus arbutos 
quaerunt latentis et thyma deviae 
olenti. iix'iiL's mariti 

nec viridis metuunt colubras 
nec Marti alis haediliae lupos. 
Die allein richtige Überlieferung in Vers 9 ist haedtliae, wie 
man am besten aus dem kritischen Kommentar von 0. Kelter er« 

1) Böhl, Jahresbeiidit des philologischeuYeieins. Beiliji, XXVI (1900), 61. 

3* 
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sehen kann. Was die Erklärung dieser Stelle (Vers 8 und 9) be- 
trifft, so hatte bereits Porphyrion (200— 250 n. Chr.) das fiiohtige 
getroffeilt wenn er die Verse mit den Worten: nec cMbras metuuni 
haeäUiae nee Jupos wiedergibt» indem er hier das Wort kaediliae 
als Nomin. Plur. anffafst Spätere Herausgeber und Erklärer 
des Horaz, die Porphyrion nicht beachteten, wufsten mit dem Worte 
haedüiae nichts anzufangen, weil es sonst nirgends zu belegen 
war. Bentley z. d. St. sagt: vetustissimi nostri Leidensis, Grae- 
vianus, Meginensis, Haediliae. Atque ita in suis invmerwä 
Lambinus et Cruquim^, qui tarnen haeduliae haedorum septa 
perperam interprekaiUur. L. Besprez, der naeh Acron haedüia 
schreibt, wei& sich mit der Erklärung dieses Wortes leicht abzu- 
finden, indem er in seiner Ausgabe I p. 72 sagt: nihil censeo 
mutandum in mägata leetione; fd pes sU Imieus pro Choriambo, 
certe laoxQOvog. Ifufjue de mefro non ainxdius solUciti dicamus 
hoedilia, hoedomm septa vel stabida, synecdochicQg poni pro 
hoedts. Dafs auch diese Erklärung in keiner Weise richtig ist, 
sieht jeder ein. Bentley traf wohl den richtigen Sinn der Stelle, 
leider aber setzte er statt haedüiae ohne täftigen Grund haeduleae 
ein, das zurückgewiesen werden mufs, weil es hier in keiner Hand- 
schrift überliefert ist und sich auch sonst nicht findet Trotzdem 
aber lesen wir in einer Beihe yon Ausgaben, die nach Bentley 
erschienen sind, dies neugebildete Wort, und, wenn ich nicht irre, 
ist Stallbaum der letzte, der haeduleae hat, und Orelli der erste, 
der die richtige Lesart haediliae wieder einführt. Er sagt in der 
Anmerkung z. d. St.: BestUui Ubrot-um ledimem, secutus glossam 
anUguissimi Cod. B. „mons", (sive silva fuit, ut LUana cet,), 
LuareHU ei UsUcae tneinm et Haedüiae hipi, qni in BaediUa 



1) Vergleiche die hierauf bezuglichon Kxcorpta Crurjuiaüa m der 2. Auf- 
lage der Carmina Horati od. Otto Keller, 1899, p. 347. 

2) Fr. Hülsen b eck gibt in seiner Schrift: „Kritische Studien zu den 
Oden des Horaz Programm 1882, manche wunderliche Bemerkung, wobei 
man es nur bedauern muTs, wenn er auch solche seinen Primanern Yorgetragen 
hat So sagt er S. 10: Nun kommt hinzu, dab die Handsohnftou den Namen 
TOischieden geben: kaedüiaef haediUa, koedHiae, hoeuluiB. Acran erklärt MpAi 
hoedorum. Mit Bezug hieianf hat Bentley haeduleae gesohrieben, welches 
"Wort aber sonst niiisendB sich fimdet Mix scheint es veisohiieben for: kae 
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sua lustra hcü^ent. Diese Notiz fand allgemeiuen Bei&Il ; aber da 
man von der Lage des Berges nichts Genaueres anzageben wuIste, 
so war der Phantasie der Erkl&rer so recht freier Spielraum gelassen. 
So macht z. B. Küster in den Anmerkungen seiner, übrigens recht 
guten, Horazausgabe S. 183 den Vorschlag, Haeäüiae „Tielleicht 
Bockenheim" zu übersetzen und föhrtdann fort: „Diesen anrüchigen 
Namen verdient in der Tat H. Landgut nach des Dichters eigener 
Schilderung in den ersten drei Strophen, — wo er — ron den 
Schlangen und Wölfen abgesehen — ja nur Ziegenherden als 
Staffage der Landschaft aufzuführen weifs. Sehr verlockend für 
eine an andere (iäores (z. £. 1, 5» 2) gewohnte weltstadtische 
Barne!'* In poetilcher Weise malt sich 0. Altenborg (Winke zur 
Schulausgabe der Lieder des Horaz, Programm 189^ S. 9) die Stelle 
aus: „Wir dürfen den Dichter im Geiste auf einem Spaziergange 
durch seine Besitzungen begleiten. Wir werden diese an eine 
Berglehne gelegen denken, wir steigen in die Höhe: wo die Erd- 
beeren wachsen und die Ziegen weglos klettern, wo die Giftschlange 
lauert, da vermuten wir Berggeröll, Felspartien mit kurzem Laub- 
gebüsch: steigen wir zur Höhe, eröffiiet sich der Blick in ein 
Felsental (lema saxa) und unten tief im Grunde liegt Ustica, und 
am Bocksberg (haediMa) drüben (?) ist wohl der Schlupfwinkel 
der gefürchteten Wölfe." Auch in den Horazausgaben, die Hae- 
diliae haben, linden wir gewoliülioli die Bemerkung, dafs der Berg 
Haedilia in der Nähe des Landgutes am Lucretiiis oder an der 
Anhöhe üstica gelegen habe, und doch hätten die pjrklärer wissen 
sollen, dafs der Lucretiiis und die Anhöhe üstica durch das Digentia- 
tal geschieden waren; gerade in diesem Falle hätten sie vorsich- 
tiger sein sollen, wie es Billenburger war, der in der Anmerkung 
sagt: HaediUa mens ieu wdUs fuisae viäetwr in vidniiaie viUae 
8€tlnnae, Während also die meisten Herausgeber bestimmt darüber 
zu berichten wissen, linden wir in den Schriften, die über die Lage 
des Landgutes handeln, wie zuletzt in den auf Autopsie beruhen- 
den Abhandlungen von Nikolaus Fritsch : Das Horazische Landgut, 
seine Lage und Beschaffenheit (A. Meckelsens Jahrbücher für 



dubiae, Eae ist, wie Bonst, empbatisoh s quaka mmi eapdlae; dubia» i. e. 
nee mduunt dubiae* 
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klassische Philulof^io, 1895, S. 57 — 78), Sellin: Das Sabinische 
Landgut des Horaz (Pros^ramm, Schwerin i. M. 1896) und J. Dorsch: 
Bei Horaz in den Sabinerbergen (Programm, Kaaden 1899) nichts 
TOn einem Berge Maedüia erwähnt, ja es kommt nicht einmal eine 
leise Andeutung vor, wo der Berg gelegen haben könnte. Und 
doch hat Fritsdi in seiner Sdialansgabe des Horaz (Münster i.W. 
1897, AsehendorfiEsehe Badihandlung) HaedtUa als Nomen pro- 
prium aufgefafst und sagt (S. 151), HtJiedüia sei ein Berg in der 
Nähe des Horazischen Landgutes. Aufser diesen Bedenken in be- 
treff der unsicheren und bisher nicht nachgewiesenen Lage des 
Berges Haedüia findet es Kieisling auch mit Recht auffällig, dafs 
derselbe die Wolfsschlucht, wo die gelurchteten Wölfe hausen, 
gerade von den haedi, von denen Horaz hier redet, den Namen 
gefuhrt habe, TgL auch Schütz z. d. Si, der ebenfiiUs MaediUa 
nicht für richtig hält 

Anstatt dieser Unebenheiten gibt die Erldärang Ton Franz 
Bücheler (Oonieet. Bonn 1878, S. 23), die in letzter Zeit mehr und 
nuhr AiikkiLg gefunden hat, einen reclit guten Sinn, dafs nämlich 
haediliae Nomiu. Plur. sei und als eine WeiterbilüuiiLr \*:m liaedus 
aufgefafst werden müsse. Doch wollen wir nicht leugnen, dafs es 
bei dieser Worterklärnng, wie schon M. Haupt (Opusc. III, 47) 
herrorhebt % recht auffällig ist^ dals das Bimplex haeäm oder das 
Deminutiv haeäiukis (vgl. 0. Keller, Gesammelte Aufsätze S. 236) 
in das Femininum haedüia übergegangen ist Aber wenn auch 
dieser Genuswechsel recht selten ist und sich schwerlich ein ganz 
gleiches Beispiel zum Beweise anführen läfst, so ist doch hacdilia 
in der Bedeutung „Zicklein, Geifslem"' sicher, wie dies eine Beleg- 
steile aus den von Götz herausgegebenen Glossen recht deutlich 
beweist, eine Steile, die ich mir schon eher angemerkt hatte, als 
ich sie neuhch in der gediegenen Arbeit Yon W. Heraeus, Die 
Sprache des Petronins und die Glossen 1899, S. 10, Anm. 5 zu- 
föUig wiederfand. Im 3. Bande des Goip. Glossar. Latin, p. 432, 
37/38 liest man: 



1) Vgl. Zangemoister, De Horatii vocabidis singularibus p. 5; P. Canei, 
'Wort- und GedankeDspicIc in den Oden des Horaz S. 27;28; H. Böhl, Jahre»» 
berioht des phüolog. Vereins, Beilin, XXTTT (1897), & 27. 
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aiQt(fog haediis 

atQifptov haedilia, 
was die Erklärung Büchelers in jeder Weise bestätigt Man ver- 
gleiche damit Band II, p. 314, 35/36: 

e^tquw aedina, 

wo jedenfalls die Bedeutimg von aeäma mit der von haedüia über- 
einstimmt und beide Wörter „Zicklein, Geifslein^ bedeuten. So 

kommen wir heute wieder auf die alte Erklärung von Por- 
phyrion zurück, die uns am einfachsten und, durch die angeführte 
BelegstfUe lit stützt, auch am ric"htif;fsten zu sein scheint: Unge- 
fährdet suchen im sicheren Uag die (jrattinnen des duftenden Ge- 
mahls auf abgelegenen We<?en nach verborgenen Erdbeersträuchem 
und Thymian, und die Zicklein furchten nicht die schillernden 
Schlangen und auch nicht die Wolfe des Mars. 

Während man das Wort kaedUia in der Bedeutung „Zicklein, 
Geifslcin" dem Horaz abzusprechen bestrebt war, bin ich dagegen 
der Ansicht, dafs der Dichter es absichtlich gebildet und hier an- 
gewandt hat. Denn man darf nicht vergessen, dafs in diesem Ge- 
dichte Ernst und Scherz miteinander abwechseln. Wie sonst öfter, 
80 beginnt auch hier Horaz sein Gedicht scheinbar ernst, um dann 
aber sogleich zum Scherz und Humor überzugehen. Man beachte 
nur, wie der Dichter die Ziegen cHeitHs mores marUi nennt, wie 
er übertreibend von den virdis eokibras und den MarHoMs kipos 
spricht und in launiger Weise die Freundin auffordert, sich 
den Auldimgliclikeiten des frechen Cjrus zu ihm zu flüchten. Zu 
diesem scherzenden, zuweilen etwas derben Tone, den der Dichter 
in diesem Gedichte anschlägt, palst nun <phr gut die eiffentüm- 
liche Bildung des W^ortes haedilia, die wegen ihrer Neuheit gerade 
um so scherzhafter hier wirken mufste. 

(Nene Philologische Bandsohta, 1Ö99, S. 219^-230). 
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YUe potabis modicis Sabmum 
caathaiis, Graeca quod ego ipse testa 
Gonditam levi, datns in theatro 
cum tibi plansns, 

care Maccenas equcs, ut paterni 
fluminis ripae simul et iucosa 
redderet laufles tibi Yaticani 
moutis imago. 

Caeeabnm et prelo domitam Galeno 
ta bibes avam: mea nec Falemae 
temperant yites neqae Foimiaiii 

pocula coUes. 

Zu denjenigen Oden des Horas, die von Hofinann Peeiikampt 
Lehn» Gruppe a. a. ganz oder teilweise für mdithorazisob erklärt 
worden sind, gebdit anch carm. I, 20. Doch sind die Gründe, die 
man für die TJnechtheit dieses Gedichtes angeführt hat, nicht so 

schwerwiegend, dafs man gleich zu einem solchen Kadikalmittel 
zu greifen brauchte. Auch H. Bölling, der auf S. 150 — 155 seiner 
„Studien über die Liederbücher des Horatius" (Berlin 1903) gegen 
unser Liedchen recht scharf vorgeht, hat mich trotz der Wucht 
seiner Angriffe, wie er sagt, doch nicht von der Unechtheit über- 
zeugt Denn die ftnläeren Zeugnisse sprechen in jeder Weise 
für die Echtheit^ und wenn Unebenheiten Torhanden sind, so sollte 
man sie lieber zu erklären suchen, als gleich die ganze Ode ver- 
werfen, auch sollte man immer bedenken, dafs es, wie Gebhardi 
(Ein ästhetischer Kommentar zu den lyrischen Dichtungen des 



1) Für die Echtheit sprechen sich in neuester Zeit auch "\V. Yollgraff, 
DeOvidi mytbopoeia (B- rliit 1901), S. 94 und Max C. P. Schmidt, Altphilolo- 
gische Beiträge (Leipzig 1903), I, S. 52 aus. Beachtenswert ist auch, was 
Lucian Müller in der Einleitung zu Cann. I, 20 sagt, dafs weder Peerl- 
kamp noch sonst jemand den Beweis erbracht habe, da£s ganze Gedichte in 
unserer ÜbarUeferung des Horaz untergeschoben seien. 
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Horaz, S. 102) mit vollem Rechte sagt-, unter den lyrisclien Schöp- 
fungen des Horaz Gedichte ersten, zweiten und dritten Ranges 
gibt. „Und unser kleines Liedchen gehört sicher nicht zu der 
ersten Klasse. Sind die Gelegenheitsscherze Jupiter -Goethes alle 
Leistnng^ ersten Ranges?** Vgl. auch W. S. Tenffel, Die hoia- 
zisGhe Lynk und deren Kritik (Tfibingen 1876), S. 18, der unser 
Gedicht noch nicht zu den schlechtesten rechnet 

Gewöhnlich mmmt man heute an, dafs carm. I, 20 eine Ein- 
ladung sei , die Horaz an seinen Freund Mäcenas ergehen läfst, 
ihn auf seinem sabinischen Landgute zu besuchen; so bemerkt 
schon Porphyrion zu dieser Ode : Maeceimtem ad cenam invitai 
promittem se ei vinum Sabinum ea^Unttmim, und fast dasselbe sagt 
auch Acron. Vergleicht man aber unser Liedchen mit den anderen 
Gedichten des Horaz, in denen er Freunde oder Freundinnen zu 
sich eioladet, wie z. B. cann. I, 17, in dem er l^daris, carm. 
rv, 11, in dem er Phyllis, und carm. IV, 13, in dem er den 
Kaufinann Virgil zu einem Besuche auffordert, so wird man auf 
der ersten Blick walnuehmen, was für ein grofser Unterschied 
zwischen diesen Gedichten und dem unsrigen besteht. Ich kann 
daher F. Schultels nicht beistimmen, wenn er (Rhein. Mus. 1902, 
S. 467) sagt: „Der Anlafs des verabredeten Zusammenseins ist ein 
Ta^ gemeinsamer froher Erinnerung: der Erinnerung an Mäcenas' 
Errettung aus lebensgefahrlicher Krankheit. Die Erinnerung haftet 
an dem Tage seines damaligen ersten Wiedererscheinens in der 
OiFentlichkeit, zugleich dem Tage einer grofsen difentlichenHuldigung. 
An diesem Gedenktage will Horaz den Freund l>ei sich sehen." 
Wenn es wirklich richtig wäre, dafs Horaz den Bläcenas an diesem 
für beide Teile so wichtigen Tage aufgefordert hätte, ihn zu be- 
suchen, dann müfste man sich doch wundern, wie er es nur wagen 
konnte, seinen Freund Mäcenas mit einem Gedichte TOn so dürf- 
tigem Inhalte einzuladen. Recht deutlich tritt dieser Abstand aber 
herror, wenn man carm. HI, 29, das auch an Mäcenas geriditet 
ist und auch eine Einladung enthält, mit unserem Liedchen zu- 
sammenstellt. Während er in jenem Gedichte mit den ver- 
schiedensten Gründen den Freund zu überreden sucht, zur Zeit 
der glühenden Hnndstagshitze dem Rauch und Lärm der Grofs- 
stadt zu entfliehen und sich bei ihm der Kühle des Waldes zu 
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erfreuen, die schweren politischen Sorgen zu vergessen und die 
Gegenwart so recht zu geniefsen, sagt er in curm. I, 20 in Wahr- 
heit doch weiter nichts als: bei mir sollst du billigen Sabinerwein 
trinken f feine Weine habe ich nicht Ich kann mich daher nicht 
daza yerstehen, dals cann. I, 20 ein Einladnngs^didit an Mäcenas 
sein soll. 

Abweichend von dieser Ansicht bemerkt Küster (Horaz' Oden 
und Epoden. Paderborn 1890) in der Einleitung zu diesem Ge- 
dichte: „Als einmal Mäcenas seinen Besuch auf dem Sahinnm 
ankündigte, aber Beheizend beifügte, der Jbreund möge für einen 
guten Tropfen sorgen, antwortet dieser in einer Weise, die so recht 
deutlich zeigt, auf wie tranlichem Neckfiifise die beiden Männer 
zueinander standen", und 0. Altenburg (Winke zur Schulauslegung 
des Horaz, Progr., Wohlau 1894, S. 9) sagt bei der Besprechung 
unseres Liedchens: „Wie wäre es, wenn Mäcenas sich zu einem 
Besuche hei Hora/. in seinen Sabinerhergen angemeldet, wenn er 
aber gleich gebeten hätte, ja keine Umstände zu machen? Dann 
wäre unser Lied die Antwort: Komme nur, Umstände werden nicht 
gemacht, aber die Erinnerung an den wichtigen Gedenktag wird 
dir selbst den sauren Landwein TersflTsen/' Zu demselben B^sultate 
ist auch G. Friedrich (Q. Horatius Flaocus, Philologische Unter- 
suchungen, Leipzig 1894, S. 19) gekommen: „Mäcenas habe sich 
bei Horaz zu Graste angemeldet und dies Billett sei ihm entgegen- 
gesandt worden. Diese Ei kl ii ung wird einigermafsen gestützt 
durch eine Notiz, die sich im cod. Divaei am Kande befindet: 
Maecenas iturus in Äpuliam mandavU Horaiio, tU cum susciperei 
hospüio." Ich bin der festen Überzeugung, dafs Küster, Altenburg 
und Friedrich das föehtige getroffen haben; doch mufs ich be- 
merken, dafs bereits Oruquius dies angenommen hat: „Maecmuts 
Uurus in Äpuliam aignificavU HaraHo, ei se anie profecHcnem 
convivam esse vdle, cm respondet HcratkaSj se quidem non habere 
fnnum generosum, sed henigno tanim animo ei exhibiturum vinum 
quod habebat Sabinum" und dafs auch L. Desprez (1722) diesem 
zustimmt: „Profedurus erat Maecenas seu in Äpuliam (ut vuU 
Cmquius ex Biva&i codice, quod idem notat LuhinusJ seu qtwvis 
aUo: antea vero se Horatio pro simma inter eos famüiarUaite 
ixmvivam fore sigmfieaL Sae ode rescribU Horaüm Mo/eeenoH, 
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graikm id siM foreJ* Ja ans dem Schweigen Bentleys mdohte ich 
sogar Bchlie&en, daTs er auch der Ansicht seiner Zeitgenossen ge- 
wesen istt da(k nämlich carm. I, 20 ein Einladungsgedicht nicht 
gewesen sein kann. 

Auf Gruiid des bisher Gesagten stelle ich mir die Veranlassung 
2u unserem Liedchen ful<^endermaföen vor: Mäcpnas meldet sich, 
ob er eine Heise unternehmen will oder nichts ist iür uns in diesem 
Falle gleich, bei Horaz zu Gaste. Dieser antwortet in einem Briefe, 
der in Prosa geschrieben ist — denn eine poetische Epistel wäre 
gewi& erhalten — ^ dafe ihm der Besuch angenehm sei, und be- 
spricht hier das Nähere in betreff der Zeit sowie auch noch 
sonstige Angelegenheiten und fügt am Schlüsse dieses Briefes Tiel- 
leichi aL; Lückenbüfser unser Liedchen an, das also nur als ein 
leicht hingeworfener Geiegenheitsscherz betrachtet wor- 
den mufs, als eine harmlose Neckerei und Fopperei, wie sie gerade 
unter Freunden, die sich nichts übel nehmen, so recht am Platze 
ist: Krätzer (vile Sabinum) sollst du bei mir zu trinken bekommen, 
einen Wein, den ich selbst auf einen griechischen Krug abgezogen 
habe, denn eine bessere Sorte kann ich dir nicht Torsetzen. ^ Bei 
diesem neckischen Tone denkt man nnwillküriich an die dritte Epode, 
in der Horaz für ein ihm vorgesetztes, überniäfsig mit Knoblauch 
gewiürztes Gericht in komischer Entrüstung dem Mäcenas die 
Strafe wünscht: 

loco»e Maecenas, precor 
Manum pueUa aavh opponat iuo 
Exfirema ei t» sponda cubeL 

Dafs man in einem so harmlosen Gedichte, wie das unsrige ist, 
keine tiefen Gedanken erwarten darf, versteht sich von selbst, und 
dafs bei dem raschen Niederschreiben des Liedchens leicht Re- 
miniszenzen aus anderen Gedicliten vorkommen, wie solche — 
passende und nichtpassende — Bölling gesammelt hat, sieht wohl 
jeder ein, was uns aber anch nicht weiter überraschen darf, seit- 
dem wir die fleifsige Arbeit von Th. ibritzsche, Die Wiederholungen 
bei Horaz (Güstrow 1903) besitzen. Bei dieser ungezwungenen 

1) Sehr gut ist, was Röhl gegen Belling im Jakresberiulit des PMlolog. 
Vereins zu Betüa XXIX (1903), S. Ö9i tiO sagt. 
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Auffosswig wird das Liedehen erst klar und ist auf diese Weise 
auch leicht zu verstehen. Yielleieht hat Horaz das Gedicht in 
seine Sammlimg nur deswegen aufgenommen, um seinen yielen 

Neidern (qtiem rodunt omnes lihertim patre natum) zu zeigen, wie 
vertraut er mit ^räcenas, dein mrichtigsten Manne Roms, stehe. 

Von den Schwierigkeiten, deren es in diesem kleinen Gedichte 
mehrere gibt, ist die topographische in überzeugender Weise von 
Elter, Yatlcannm, Rhein. Mus. 1891, 46, S. 112 ff. gelöst, und 
zugleich gegen KiefsUng (Verhandlungen der Versammlung deutscher 
Flulologen und Schulmänner in Wieshadeu 1878, S. 143) die 
Echtheit dieser Ode endgültig bewiesen. Ich brauche hier nicht 
nälier auf diese scharfsinnige Abhandlung einzugehen, sondern ich 
will nur kurz anführen, dafs das in carm. L 20 erwähnte Theater 
ohne Zweifel das des Pompejus ist und dafs es nie einen besonderen 
mons Vaticanus gegeben hat, soudem „es ist wie bei Cic. ad Attia I 
18, 33, 4 (a ponte Muhio Tiherim duci secundum numies Vati- 
eanos, eampum Martium eoaed^ioari, iäum autem ean^nm VaU- 
eamm fieri ^tasi MarHuin eampum) der Berg im Vatikanischen, 
d. h. der gerade in Betracht kommende Teil des Gebirgszuges des 
jenseitigen Ufers überhaupt", also kollektiv die Hügelkette auf dem 
rechten Tiberufer. Koch möchte ich hier kurz die Frage auf- 
werfen, ob nicht auch in der tTbertreii)uiig, dafs nämlich das Bei- 
fallklatschen aus dem Theater bis zum mons Yaticajius gedrungen 
sei, ein Scherz liegt? Denn es ist nicht möglich, dafs das Klatschen 
im Theater hier ein £cho finden konnte. Vergl. auch Osterlen, 
Komik und Humor bei Horaz S. 19.. 

Femer ist zu bemerken, dafs hei dem zweiten Verse Graeca quod 
ego ipse tesfa conäihm levi die Erklärer noch recht uneinig untere 
einander sind. So heifst es bei Xauck- Weifsenfeis : „Weshalb aber 
in einem griechischen Geschirr? Wahrscheinlich soll damit ein 
Werk der griechischen Tonbildnerei , ein Krug von edler und ge- 
schmackvoller Form bezeichnet werden** und bei Küster : „Für den 
Ästhetiker ist die Form beim Genüsse nicht gleichgültig; Beinlich-> 
keit, Zierlichkeiti künstlerische Gestalt der Gefalse tragen wesent^ 1 
lieh zur Erhöhung des Genusses heL Vgl. die Trinkszene in j 
»Hermann und Dorothea' und Gbethes Wort: 

1) YgL auch dessen Flulologisohe Crnteisachuogea S. 74. 
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„Jedes GefiLb genügt dem Zedier; 

Doob soll mit Wonne getnioken sein, 

So wünsch' idi mir künstüchen, griediiscli^ Becher!** 

Während diese Horazherausgeber also unter Graeca testa ein 
edles, künstlerisch schönes Gefafs verstehen, glauben Schütz, 
L. Maller und G. H. Müller, dafs damit wie Sat. I, 6, 118 Cam- 
pana supeüex ein einfaches Geschirr gemeint sei. Doeh scheint 
es mir gar nicht darauf anzukommen, ob die Qraeca testa hoch- 
elegant oder ganz einfach gewesen ist^ denn für Mäcenas kann dies 
ja ganz gleichgültig gewesen sein, da er das Oefäfe, das in der 
apothem, auch liorreuni genannt, aufbewahrt wurde, doch nicht 
zu sehen beiiain, sondern nur die carUhari, aus denen er den ^Vein, 
der eben vor dem Genufs aus der festa oder amphora gegossen 
wurde, trinken soll, und diese bezeichnet Horaz bestimmt als modici 
(einfach, schmucklos), womit auch Graeca testa als hochelegantes 
Gefäls gar nicht passen würde. Ich glaube, dafs Goldbacher 
(Wiener Stadien XX, 1898, S. 282) das Bichtige getroffen hat, 
wenn er unter Graeca testa ein griechisches Tongeföfs versteht, 
„eines von den gewöhnlichen, massenhaft erzeugten, in welche die 
Griechen ihre Weine abzuziehen, aufzubewahren und natürlich auch 
zu Ycrseiiden pÜegten, Gefäfse, die sich durch eine gewisse Fi»riii 
als griechische erkennen liefsen, etwa so, wie wir von Rheinwein- 
flaschen sprechen'^ Einige Herausgeber, wie Orelli, Billenburger, 
Kiefsling, Höhl u. a. lesen aus den Worten Graeca testa quod 
(vüe SMnum) ego ipse testa eondUum kvi noch mehr heraus, in- 
dem sie nämlich annehmen, dafs man es hier mit einem Eruge, 
einer amphora zu tun habe, in der Torher süfser griechischer Wein 
gewesen sei, damit der saure Sabiner den am Gefäfse haftenden 
Geruch und Geschmack annehme und so verbessert werde. Bereits 
Porphjrion falste diese Worte so auf, wenn er sagt : vinum Sahinum^ 
quod in amphorcm Graecam miserii, id inde sdlicet aliquid ad- 
duceret suaviiaHs, Horaz neckt seinen Freund Mäcenas: wenn 
du kommsti sollst du mit vüe Sahimm traktiert werden, mit einem 
gewöhnlichen Erätzer % wie er hier im Sabinerlande wächst. Doch, 



1) Um uns einen Begriff zu machen, wie dieser vilo Sabinum gewesen 
sein muls, verweise ich auf Sellin, Das sabinische Landgut des Horaz, Pro- 
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föhit er fort, gewissermaTsen um den Freund zn berohigen, der 
bei dem Gedanken, solchen Wein trinken zu sollen, znsammen- 
schaadert, habe nur keine Angst, ich selbst habe den Wein, um 
ihn trinkbarer zu machen, auf eine Graeca tesia, d. h. auf eine 

testa, in der früher milder, griecliischer Wein gewesen war, ab- 
gezogen. Für die römischen Leser mag diese Weinverbesseriing 
wohl verständlich gewesen sein, sofern das richtig ist, was Th. Keppel 
(Die Weinbereitung im Altertum und in der Neuzeit, Baireuth 
1896, S. 18) sagt: „Endlich verbesserte man geringere Weine durch 
Vermischung mit einem sü&eren oder yerschnitt griechische mit 
italienischen, z. B. herben IVtlemer mit mildem Ohier, oder man 
setzte gute Weinhefe oder Weinsteinsalz eines früheren Jahrgangs 
zu, oder endlich, man begnügte sich wenigstens (iainit, neuen Wein 
in alte Weinfässer zu füllen (in der Note zu dieser Stelle ist auch 
carm. I, 20 zitiert). Diese und noch andere weniger einflufsreiche 
Manipulationen wendete im Altertum imd wendet bekanntäch auch 
in der Neuzeit der rationelle Weiugutsbesitzer an, um bessere 
Weine zu erzeugen.** Im direkten Widerspruch hiermit behauptet 
Groldbacher a. a. 0., S. 282, dafs ein Wein, der in ein Geföfs ge- 
fOllt wird, in dem vorher ein feiner Wein war, von diesem un- 
möglich einen Geschmack bekommen kann. Welche Behauptung 
nun von den beiden eben angeführten die richtige ist, vermag ich 
nicht zu entscheiden, da ich in der Weiiikiilhir keine Erfahrung 
besitze. Gesetzt nun, Goldbacher hat recht, dann ist auch die 
Auffassung von Orelli und den andern genannten Herausgebern 
hinfallig. Hag es nnn sein wie es wolle, jedenfalls ist die £r- 



gramm, Schwerin i. H. 1896, 8. 17: „Es wird deiselbe Wein gewesen sein, 
der nooh heute in diesem Teile des lioenzatales gebaut imd gekeUeit wizd. 

Aach Verfasser ]»nn nidit leiignen, dafs, als ihm von diesem Wein in dem 
ölenden Wirtshaiise zu Vieovaro eine Elasohe vorgesetzt wurde, das erste Ge- 
fühl beim Kosten das des Erschreckens war, er glaubte Essig und uicbt Wein 
bekommen zu haben." Milder urteilt Dorsch in seinem KeisebiW'^ iBei 
Iloraz in den Sabinerhorgen " (Programm, Kaaden 1899, S. 23) über den Sa- 
binerweiü: „Ich für moiaen Teil, als Sühn eines Bier tiinkenden Landes 
(Böhmen) weniger Woiukcnner, habe zu Vieovaro in der Apotheke und in den 
Osterien zu Rocca Giovau© und Licenza den eiuheimisohen Wein mit grofsem 
Behagen getrunken, wohl eben wegen der uns Nordländern gewohnteren Saure, 
die den Durst eher stillt.'^ 
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kläruDg Groldbachers sehr anspreebend, wonach nämlich Horaz mit 

den AVorteii vile Sahinum und Graeca testa in liiiiiioristischer 
Weise auf die Kitelkeit jener Leute anspielt, die mindere Weine 
in C-ref^fse füllen, in denen man bessere Sorten voraussetzt, diese 
Gefäfse mit einer pomphaften Etikette versehen und so auf billige 
Art grofs zu tun suchen. Er verweist auch auf Mart. 10, 49, wo 
dieselbe Eitelkeit der Menschen gegeifselt wird: 

Propinas modo conditum Sahinum 
Et dicis mihi, Cotta: „Vis in auro?" 
Quisquam pLumbea vina voU in auro? 

Diese Ähnlichkeit der beiden Stellen, sagt Goldbacher, ist Über- 
raschend : hier Sabiner Wein, dort Sabiner Wein ; hier die Graeca 
testa, in die er abgezogen wird, dort der goldene Becher, in dem 
er kredenzt wird. Nur ist der Spott des lioraz viel feiner und 
urhaner, weil er diese schwache Eitelkeit selbst auf sich nimmt." 

Noch mufs ich v. 10 tu hibes erwähnen, was die Lesart der 
besten Handschriften ist und aach von Porphyhon zu Hör. Sat. 2, 
2, 48 und Serv. zu Yerg. Ge. 2, 59 gelesen wurde. Da nach An* 
sieht mancher Erklärer das Futurum hier nicht am Platze ist, hat 
man verschiedene Vorschläge gemacht*), das Richtige aber hat 
Orelli erkannt, iiuiciii er, oime ;ini Texte zu iinderu, m den Satz 
Caecubum et prelo domitam Calcno tu hibes uvam einen konzessiven 
Sinn hineinlegte : du magst (sonst, in deinem eigenen Hause) trinken, 
eine Erklärung, die dem Sinne nach am besten pafst und die auch 
Dillenbuiger, KieXsling, Küster, G. H. Müller u. a. bereits angenommen 
haben. Zwar liegt es sehr nahe, statt hibes den konzessiven Kon- 
junktiv hibas zu schreiben, wie es Keller und Nauck-Weiisenfels 
getan haben, aber es ist nicht nötig, da in einem Eütnrum auch 
ein konzessiver Sinn liegen kann, worauf schon W. Deecke, 



1) Die Lesarten (bibes, bidea, ukm) vnd Konjektiuen (bibat, videg, 
Uqms, movea) mit Angaben der FondstoOen sind am besten in der Horazans- 

gabe von M. Hertz (Berlin 1892) suaammengestellt. Dazti kommen aus der 
letzten Zeit noch die Verbesserungsversuche: non bibes (Röhl in seiner Horaz- 
ausgabe, Bielefeld und Leipzig 1899), ferner itibes (A. Teiiber, Neue Jahrb, 
für klaf?s. Philologie 1800, 1. Abteilung, S. 600), soles (F. Schuitefs, Rhein. 
MuB. 1902, S. 467} und dares (Fiiedr. Leo, Heimes 1903, S. 306). 
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Erläuterungen zur lateinischen Schulgrammatik, S. 369 § 328 
hingewiesen hat und worüber man das Nähere jetzt am besten und 
ausführlichsten in der 3. Auflage der ganz umgearbeiteten Syntax 
Ton J. H. Schmalz, S. 328 § 202, 3 finden kann, wo auch anf 
La Planta, Grammatik der osldseh-umbrisohen Dialekte, und 
H. Blase, Futura und Konjunktiv des Perfekts im Lateinischen 
(Archiv für lateinische Lexikographie und Grammatik X, 313 bis 
343) verwiesen ist. Planta II, S. 483 sagt bestimmt: „Das latei- 
nische Futurum I (der IIL urul IV. Konjugation) ist ursprünglich 
ein Koi^unktir Fräsentis'' und Blase (Archiv X, 342): „Ereilich 
haben sich EonjunkÜT Fräsentis und Futurum I; die ursprünglich 
wahrscheinlich nach Form und Bedeutung ineinanderlagen, in beiden 
Biehtongen gesondert. Aber Spuren der ursprünglichen Identität 
sind im syntaktischen Gebrauch noch manche vorhanden." In der 
Sprache der Juristen wechseln, wie J. H. Schmalz hervorhebt, 
geradezu Konjunktiv Präsentis und Indikativ Futuri, z. B. 7ion solum 
plecteiur, sed etiam reddat. Wenn Weifsenfeis in der Neubearbeitung i 
der Horazausgabe von Nauck auch hihas statt hibes schreibt mit 
der Note : „Die überlieferte Form bibes könnte hier nur im Sinne 
von patdbis (y. 1) genommen werden. Die Hinweisung auf I, 7» 1 
genügt nicht, es hier in einem anderen Sinne zu rechtfertigen", | 
so ist diese Begründung jedenfalls nicht richtig. Denn der doppelte 
Gebrauch eines W^ortes oder einer Form in em und derselben Odo 
kann sich ein Dichter recht wolil erlauben; wir finden einen solchen 
Bedeutungbwechsel auch sonst noch bei Horaz. Mit Kecht sagt 
P. Cauer (Wort- und Gedankenspiele in den Oden des Horaz, 
Kiel und Leipzig 1892, S. 56), wo er von dem im carm. I, IS i 
zweimal Yorkommenden Worte aectmdm spricht: „So steht hier 
secmäua in zwei ganz verschiedenen Beziehungen: das erste Mal 
(y. 18) soll gesagt werden, dafs es unter den Göttern keinen zweiten 
Jupiter gibt; an der anderen Stelle (v. 51) wird daiiin gemahnt, , 
dafs Cäsar, so mächtig er sei, doch immer hinter Jupiter zurück- I 
stehe." Wenn Röhl (Jahresbericht des Philolog. Vereins zu Berlin 
XXVII, S. 93) meint, dafs an unserer Stelle der konzessive Sinn 
des Futurums TOn Friedrich hinlänglich zurückgewiesen sei, so | 
kann ich ihm darin nicht beistinunen, vielmehi mufs ich gestehen, ' 
dalh ich durch dessen Auseinandersetzung, besonders duxdi die 
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Berufung auf Epiöt. 1,5,4 nicht überzeugt bin. Schütz (Oden 
und Epodou des Horaz, Berlin lö80) sagt (Anmerkiin<]: zu v. 10): 
„Jeder Streit würae aufhören, wenn man v. 1 potalo ^taLL potabis 
korrigierte: ich werde Sabiner, du Cäcuber trinken; und das erste 
wäre dann in den letzten Versen (tnea poctda) wiederholt Viel- 
leicht ist es eine Anspielung anf einen Scheiz Mäoenas' über H.' 
schlecliten Wein/* Da aber pokibis in allen Handsohriflien über- 
liefert ist (vgl. Keller) nnd es aaeh die Grammatiker wie Diomed. 
Ars. gramm. HI, S. 521 (ed. Keil I, 522, 13), Serv. de metris 
Horatii IV, 4GS, 2G, Mar. Victurin. Ars gramm. IV, 2(i04 (}% 
157, 22) und Caes. Bass. de metr., S. 2681 (VI, 266, 24) vor 
Aagen hatten und hihes, wie wir gesehen haben, recht gut erklärt 
werden kann, so halte ich den Vorsehlag von Schütz für verfehlt. 

Zum Schlufs möchte ich noch darauf hinweisen, dafs man 
doch auf die Aufzählung und Nennung der einzelnen Weinsorten 
in der letzten Strophe kein allzu grofses Gewicht legen sollte, wie 
es z. B. Friedrich tut, der genau angibt, dafs Horaz (ELI, 28) 
Cäcuber iiu Hause hat nnd (IV, 12) Calener kommen Jäfst und 
dafs er liesonders diese beiden Weine hochschätzt. Horaz zählt 
hier doch nur im allgemeinen die besten nnd kostbarsten Weine 
Kampaniens und Latiums auf, auf die Namen, die er spezifi2iert, 
kommt es ihm sicherlich gar nicht an, viehnehr häuft er nach 
Sitte der alten Dichter die Eigennamen, mit denen die modernen 
Dichter sparsam umzugehen pflegen, ygL B. Born, Bemerkungen zu 
einigen Oden des Horaz mit besonderer Berücksichtigung der Wort» 
Stellung, Magdeburg 1891, S. 21. 

(Neue Philologische Bandscbaii, 1900, S. 73—80.) 



Xn. Hodie tricensima sabbata. Horat Sat. I, 9, 69 



£s gibt wohl wenige Stellen im Horaz, über die die Ansichten 
audi der neuesten Erklärer noch so unsicher sind wie über die 

1) Köhl, Jahiesbericht des ptdlologischen Yerans in Berlin, XXVH 

<19<J1), S. 96. 



Digitized by Google 



50 



XII. Hodie triceDsima sabbata. Horat Sat I, 9, 69. 



oben angeführten Worte. Und doch hätte man den Weg zum 
Richtigen finden 1«>nnen, wenn mau nur die hierauf bezügliche 
Literatur beachtet hätte, wie die Neubearbeitung des lateinischen 
Lexikons von Forcellini durch De- Vit, 1875 und den kleinen Aufsatz 
Ton Dombart im Aich. f. lat Lexikographie 1889, VI, p. 272. Im 
Forcellini, toI. YI, p. 173, heifst es: „Commodian, 40, 3: Et 
sdbMa 'vestra apemit et trieesimas AUus respuit (rescidit) 
omnino univei'Sas vestras de lege. Hie Gommodianus respicif 
ad illud Isai 1, IS: N eom cn i am et sahhatum et festivitates 
alias non feram; iniqiü sunt corfvs vestrir Aus der Nachahmung 
des Commodian geht bestimmt hervor, dais hier trieesimas für 
neomeniam Neumond, Neumondfest steht, indem irkesima durch 
Ellipse des Wortes „dies" zu einem Substantiv geworden ist, TgL 
Ott| Die Substantivierung des lateinisclien Adjektivum durch Ellipse. 
Ohne die Bearbeitung des Forcellini von De-Yit gekannt zu haben, 
kommt Dombart durch Vergleichung der beiden angeführten Stellen 
auch zu demselben Kesnltate, nur hat er seiner Untersuchung eine 
ältere Italastelle: „Nummias (neomen'uis) vcsfras et sahhata et 
äiem magnum non stistineo ; ieiunium et ferias et dies festes veslros 
odit amma mea" zugrunde gelegt. Aber nicht nur hier, auch 
an einer anderen Stelle (Apolog. 688) hat Commodian Neumondfest 
durch tricesima wiedergegeben, so dafs die Bedeutung des Wortes 
als ganz sicher angenommen werden kann; in betreff der Form 
aber stimmen die ijisichten der Herausgeber nicht überein, indem 
an der zuletzt genannten Stelle Rönsch trieesimas, Lud^vig triccsunam, 
Dombart tricesima schreibt, doch ist dies für uns im vorliegenden 
Falle von untergeordnetem Werte. 

Für Neumond, Neumond fest haben die Römer verschiedene 
Wörter gehrauclit. Die gewöhnlichste Form scheint neomenia nach 
der ersten Deklination gewesen zu sein, die in der Yulgata (vgl, 
Saalfeld, De bibliornm sacrorum vulgatae editionis graecitate, p. 115} 
und einigemal im TertuUian vorkommt Sehr selten ist neo- 
menz Mf» Hilarian. exitala 1 Reg. 20, 27 (et facta sunt neomenia) 



1) Talg. Indith 8, 6; 2Far. 2, 4; Psalm. 80, 4; Isai 1, 18; Osea 2, 11; 
IHaooh. 10, 34; Coloss. 2, 16; SEsdr. 5, 52; SEsdr. 5, 58; 4E9dr. 1, 81. 

2) Tert. Idolol. 14; adv. Maro. 20. 
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und Goip. Gloss. Latin, ed. Goetz V, 313, 13, das auch Appel, De 
geneie nentro intereimte in lingua latina, p. 76, anführt. Die Porm 
numenia hat Härtel hei Ps. Cypr. adv. lud. p. 137, 20 in dem 
Zitat aus Isai 1, 13 aus Q T aufgenommen. Öfter, doch aucli 
sehr selten ist die echt lateinische Form nov ilun iiini , die eine 
volkstümliche Bildung prcwosen zu sein scheint (vgl. Thielmann im 
Arch. f. lat. Lexikographie I, 75) und die wir in der \'ul<:nt:i nur 
in der apokrjphischen Schrift 3 Esdr. 8, 6; 9, 16; 9, 37; 9, 40 
und noch einmal bei dem Auct. inc. de comput pasch. 2, 557 
Migne lesen. Ans Isidor nnd den Glossen in denen anch die 
ehen angeführten Formen Torkommen, erfahren wir, dafs für Neu- 
mond, Keumondfest auch ealenäae gesagt ist, das sich, wie ich 
glaube, uur in der Vulgata aber öfter als neomenia findet. Für 
uns ist calendat' in dieser Bedeutungdeswej^eu so wichtig, 
weil es in runder Zahl der 3 0. wiederkehrende Tag des 
Mondmonates ist, genau so wie auch ^ricesima, das, wie 
wir oben gesehen haben, Commodian für den Neumond, das Neu- 
mondfest geschrieben hat. 

Ohne auf Widerspruch zu stofsen, glaube ich behaupten zu 
können, dafs auch Horaz iricesima in der Zusammenstellung mit 
saibbaia als Neumondfest gebraucht hat, wofür wir in der Vulgata ^) 



1) Isidor. Orig. G, 18, 10: Neonienia apud Latinos kalendae, aptpl He- 
braeos auiem^ quia secundum lunarem cursum menses supputarUur et Graece 
fi^vT) Itma appeUaitir, indb neomoMo, id est noMi ktna. 

2) Ck)rp. Oloss. Latin, ed. Goetz, so: Glösa. Abaros 17,868, 10: Neomima 
novümmin, — Oloss. VeigÜ. 17, 464, 18: Noemenia nomlunum* — Oloss. 
Ampel. Seoand. T, 313, 13: Neomemum novihmium, — Oloss. Affatim 17, 
540, 61 : Ne omma (d. h. neommia wie in c steht) kaknäas, — Glees. Lalino- 
Giaecae II, 95, 18: Calendae vf-o{ii]v(ai, — Herraoneumata 7atic. III, 426,8: 
NEOftTfitm kaiende. — Gloss. cod. Yatic. 3321, IV, 123, 31 und Placid. codic. 
Parisin. Y, 120, 16: Neomenia kalendae noviluniwn, — Oloes. cod. San^l. 
912, TV, 261, 6 : Neomenia (noemenia ante cmr.) noveUtonium kalendae. 

3) Vn!g. Nuni. 10, 10; 28, 11; 29, 6; 1 Eeg. 20, 5; 20, 18; 20, 24; 
20, 27; 20, 34; 4 Eeg. 4, 23; 1 Par. 23, 31; 2 Par. 8,13; 31, 3 ; IjBsdr. 3,5; 
2 Esdr. 10, 33; Isai. 1, 14; Ezecb. 45, 17; 46, 3; 46, 6. 

4) Yn]g. 2 Par. 2, 4: Sabbatis qiioque et nmmeniis. — ludith 8, 6: Praeter 
sabbaia et ncomcnias. — isai 1, 13: Neameniam et sabbatiim. — Osea2, 11: 
Neommiam eitts, salAaium mu. — 1 Maccb. 10, 34 : Et sabbaia ei neomeniae. 
Ckdoss. 3, 16: Aul nmwnim ond mäbttkrum. ~ 3EBdr. 5, 52: SalMonm 

4* 
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äbnliclie Yerbindungen yrie neomenia et sMahm oder ealencUie ei 
sathahm oder umgekehrt lesen. Unsere Behauptung wird aber 
dadurch zur yoUen Gewifsheit, dafs auch die SchoUasten einstimmig 
das Nenmondfest darunter verstanden, so Porphyr.: sahbata 

lunaria significat, quia vulgares homines ferias sibi adsumiint; 
Acroü.: qtme ludaei neomenias dicunt, quoniam per sabhafa ludaei 
numeros appcllanf lunares. Aliter: trkesima sabhafa dictmtur, 
guando calendis occurrit sabbcUtm. Item: tricesima sabbata dicuntur, 
quando veniunt calendae in prima hma per sabbata. Qui dies 
memme a ludaeis cibservantur aut qui iirieesima sMaia reliffiosius 
eoMMHtur; Schol. Oruqu.: quae neomenias esse diemt, qwmiam 
per sahbata ludaei numeros hmares acdpiunt et saMatum magnum 
in renovaHone lunae a ludaeis etiam hodie edehrantur. 

Da nun das Wort tricesuna in der Bedeutung Neumond, Neu- 
mondfest, soweit aus Forcellini zu erselien ist, sich nur hei 
Horaz und Commodian findet, so behaupte ich, dafs, solange 
keine andere Belegstelle nach^ev^iesen ist, Commodian, der ja 
auch den Horaz kannte (vgl die Ausgabe von Dombart, 
praef. p. IV, und M. Hertz, Analecta ad carminum Horatianornm 
historiam lY, p. 5), von ihm das Wort entlehnt hat Und me 
Horaz bekanntlich eine Reihe von Wörtern zuerst eingeführt oder 
allein oder in besonderer Bedeutung angewandt hat (vgl. Rothmaler, 
De Horatiü verborum inventore), so liat er auch, wie ich glaube, 
zuerst tricesima in der Bedeutung Xeumondfest gebraucht. 

Was die Konstruktion der \N'orte hodie tricensima sabbata 
betrifft, so hat man bisher das Richtige noch nicht getroffen. Auf 
die Erklärung „der 30. Sabbat des Jahres*^ brauche ich hier wohl 
nicht weiter einzugehen^ da sie zu unbestimmt und zu unsicher ist 
Aber auch Dombart und EiellBling, der in der 2. Auflage der Satiren 
auf den Aufsatz von Dombart verweist, irren, wenn sie „die Ruhe- 
feier am 30. Tage" (Dombart) oder „die Sabbatruhe am dreifsigsten " 



et neomeniarum, — 4Beg. 4, 23: Hn^ie non sunt calendae yieqtte sabbcUum. — 
IPar. 23, 31: In aabbcUü et mJendis. — 2 Par. 8, lo uud Ezech. 46, 6: In 
sahbatis et in calendis. — 2 Par. 31, 3; Sabbatis quoque ei calendis. — 2 Esdr. 
10, 33 : In sabbaiü, in calendis. — Ezech. 45, 17 : Et in calendis et in saiba- 
Ut, . Eseoh. 46, 1: DU wOem aabbati (poria) aperiäur, 9ed et in di$ oolm- 
ionm eperiehtr» 
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(Kiefsling) übersetzen und dabei Stellen wie Ovid. A. A. 1, 76 
ctdtague Tudaeo septima sdcra Syro und 1, 416 mlta Palaestino 
septima festa Syro als Analogon heranziehen, iadem sie hierbei 
den Pehler begehen, dafs sie nämlich /ricens/ma als Adjektiv auf- 
fassen, während Dombaxt es doch eben als Substantiv nachgewiesen 
hat. Bie einzig richtige Erklärung scheint mir die zu sein, da& 
man hodie iricensima sahhaia als asyndetische Yerbin- 
dang auffafst: „heute ist Neumondfest und Sabbat", d. h. heute 
fiillt das Neumoiidfest auf einen Sabbat, heute sind zwei Feste, 
daher ist heute ein wichtiger, liocliheiliger Sfibbat, vgl. die oben 
angeführte Erklärung der Schoiiasten. üafs die asyndetische Ver- 
bindung im Lateinischen häufig vorkommt, zeigt S. Pre ufs, De 
bimembris dissoluti apud scriptores Romanos usn sollemni, der hier 
ungefähr 215 Formen dieser Konstruktion nachweist und mit Bei- 
^ielen belegt, und dafs auch dem Horaz die Konstruktion des 
Asyndeton nicht unbekannt war, können folgende Beispiele zeigen: 
Carm. U, 3, 26: omnium vcrsatur urna serius ocius sors exi- 
iura; Sat II, 3, 248: ludere jiar impar; Epist. I, 1, 58: sed 
quadringentis sex Septem m'dia desunt und Epist. I, 7, 72: di- 
cenda iacenda loeutm tandem dormitum demittitur. Gegen das 
Asyndeton ist vom grammatischen Standpunkt aus absolut nichts 
einzuwenden, und dazu pafst anch der Sinn ganz ausgezeichnet. 
Man vergegenwärtige sich nur die Situation: Horaz sncht auf alle 
mögliche Weise von dem lästigen Schwätzer loszukommen, der ihn 
auf Schritt und Tritt begleitet, daher auch die grofse Freude, als 
Horaz den Aristius Fusciis sielit, da er hofft, durch dessen Hilfe 
von dem unausstehlichen Meiiscbon befreit zu werden. 

Consistimus, „Unde vetiisi^" et 
„quo tendis?" rogat et respondet Vettere ooepi 
et pressa/re man« Untissima Iracekia^ nukMs, 
distorquens oeuJos, ut me eriperet, Male ealsus 
ridens dimmuktre; nmm iecur urere hUis, 
„Gerte nesdo quid eecreio vetle hqtti te 
aiebas mecum'' „Memini bem, sed miiore 
tempore dicam." 
Mit der Miene eines ängstlich religiösen Mannes schützt Ruscus 
einen hochheiligen Sabbat vor, an dem man sogar Ernsthaftes und 
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Geheimes nicht besprechen dürfe, und sagt : hodie trkmsima sab- 
bata. Um dies recht zu verstehen, beachte man, wie die Vor- 
Bohiiften für die Feier des Neumondfestes waren. So heifst es 
4 Mose 10, 10: „Desselbigen gleichen, wenn ihr fröhlich seid an 
euren Festen imd in euren Neumonden, sollt ihr mit den Trom- 
peten blasen über eure Brandopfer und Dankopfer, dals es euoh 
sei zum Gedächtnis vor eurem Gott", und besonders 28, 11 — 14: 
„Aber de? ersten Tages eurer Monate sollt ihr dem Herrn ein 
Brandopler upfern : zween junge Farren, einen Widder, sieben jährige 
Lämmer ohne Wandel; und je drei Zehnten Semmelmehl zum 
Speisopfer mit öl gemenget, zu Einem Farren, und zwo Zehnten 
Semmelmehl zum Speisopfer mit öl gemenget, zu Einem Widder, 
und je einen Zehnten Senmielmehl zum Speisopfer mit Ol gemenget, 
zn i^em Lamm. Das ist das Brandopfer des süfeen Gemdis, ein 
Opfer dem Herrn. Und ihr Trankopfer soll sein, ein halb Hin 
W^ein zum Farren, ein Dritteil Hin zum Widder, ein Vierteil Hin 
zum Lamm. Das ist das ürandupler eines jeglichen Monats im 
Jahr." Ob auch später in gleicher Weise das Neumondtest so 
feierlich begangen wurde, vermag ich nicht zu sagen ; so viel steht 
aber fest, dals es ein Festtag bliebe an dem der Geschäftsverkehr 
wie am Sabbat ruhte, Tgl. Schenkel, Bibellexikon IV, 320 fL 
Wenn es sich aber traf, dafs das Neumondfest auf einen Sabbat 
fiel, so wurde auch zur Zeit des Horaz (vgl. das oben angeführte 
Schol. Cruq.) und später dieser Sabbat für einen recht hohen l'est- 
tag angesehen; Acron sagt: qui dies maximc a ludaeis öbservan- 
tur aut qui tricesima sabhata religiosiiis cülehantur. — Zur 
Bestätigung meiner Ansicht teilt mir Herr Direktor Henke nooh 
folgendes mit : „ Hei ein Fest mit dem Sabbat zusammen, so war 
dieser Sabbat ein ,grofser* (Job. 19, 31), an dem man besonders 
gewissenhaft die Sabbatgebote halten mufste. Jesus wurde am 

14. Nisan, an einem Freitage, gekreuzigt. Am Abend begann der 

15. Nisan, der erste Tag des Passafestes. An diesem Abend wurde 
das Passalanun gegessen. Deshalb gehen die Juden nicht ins heid- 
nisclie Prätorium (Job. 18, 28). Der 15. ^isan, der erste Passa- 
tag, war im Todesjalir zugleich ein Bonnabend, also Sabbat Um 
diesen nicht zu entheiligen, weil er ,grols* war, wurden auch die 
Leichname vor seinem Beginn abgenommen. £in solches Zu- 
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sammenfallen von Neumondfest und Sabbat ist auch im Tloraz wohl 
gemeint. Daher ist auch dieser Sabbat ,groiB* und mnfs besonders 
gewissenhaft gefeiert werden.** 

Kach meiner Erklärung ist tricesima sabhata nicht aufs Gerate- 
wohl von Fuseus gesagt^ wie 0. Jäger (Nachlese zu Horatius, S. 14) 
und Oosterlen (Komik und Humor bei Huraz, Heft 1, S. 51) an- 
nehmen, auch ist kein bestimmter jüdischer Festtag damit gemeint, 
wie etwa das Laubhüttenfest, sondern es ist ein beliebiger Sabbat, 
der zufällig mit dem Neumondfest zusammenfällt Und dafs dies 
ruscus wissen konnte, liegt sehr nahe, da der ganze Vorgang sich 
in der Nähe des Judenviertels in Born (trans Tiberim) abspielte, 
wo Fuscus vielleicht mit eigenen Augen die Festlichkeiten der 
Juden gesehen hatte und das Gesehene nun mit wichtiger Miene 
als Entschuldigungsgrund vorbringt, dals es Sünde sei, heute, an 
diesem hohen Festtage, mit Horaz auch etwas Ernstes zu he sprechen. 

Gleich nach dem Erscheinen dieses Aufsatzes teilte mir Herr 
Gymnasialdirektor Häulsner in Baden -Baden mit, dafs auch Sto- 
wasser und Graubart in der „Zeitschrift für österreichische Gym- 
nasien *S 1889, S. 289 fr. ebenfalls wie ich irieensima seätMa als 
eine asyndetische Yerhmdung aufgefolst haben. Hierzu bemerke 
ich, dafs ich von der Existenz dieses Aufsatzes keine Ahnung hatte 
und dafs die Herausgeber der Satiren des Horaz wie L. Müller 
(1891) und A. Kiefsling (1895), hei denen man doch eine Aus- 
einandersetzung dieser Frage hätte erwarten müssen, mit keiner 
Silbe diese Erklärung erwähnen. Auch die neuesten Erklärer wie 
Röhl (1899), Schinunelpfeng (1899) und K. P. Schulze (1904) 
scheinen, wenn man nach den Anmerkungen urteilen muüa, die Auf- 
fassung als eine asyndetische. Verbindung nicht gekannt zu haben. 

Ich freue mich, dafs ich ganz unabhängig und selbständig zu 
der gleichen Erklärung wie Stowasser und Graubart gekommen bin, 
und so hoffe ich denn, dafs unsere Auffassung von irieensima sah^ 

hata die allein richtige ist. 

(Neue Fhilologische Rundschau, 1900, S. &53— 558.) 
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Zill. Der Infinitiv nach Adjektiven bei Horaz 



Unter Adiectiva rciativa versteht man gewöhnlich solche Ad- 
jektive, die eines Zu'^ritzes bedürfen, um in der jedesmaligen Satz- 
verbindoBg einen voUständigen Begriff zu geben und richtig ver- 
standen zu werden. Denn erst durch eine solche nähere Bestimmung 
wird der allgemeine Adjektiyhegriff modifiziert nnd genauer bestimmt, 
worin und wodurch, woran und in welcher Beziehung die Eigen- 
schaft sich zu erkennen gibt oder geben soll Auch Partizipia 
können vermöge ihrer adjektivischen Natur eine solche nähere Be- 
stimmung zu sich nehmen. Eichtig sagt. Wölfflin in seinem Aufsätze: 
Die Adiectiva relativa (Archiv für latein. Lexikogr. und Grrammatik, 
1903, S. 410): „Solange ich sage: milites ferentes laborem oder 
patientes firigas, bleibt das Partizip Yerbalform und ist als solches 
an die Zeit gebunden, so dafs die Soldaten in einer bestimmten 
Schlacht, an einem bestimmten Marschtage die Strapazen ertragen 
haben. Sobald ich aber sage: milites ferentes laborum, wird die 
Ausdauer zu einer bleibenden, stehenden Eigenschaft, die »Soldaten 
sind, um mit Polyb zu reden, cpeQsy.aMi". 

Alt ist nach Delbrück (Vergleichende Syntax der indogermanischen 
Sprachen I, 354) die Verbindung mit dem Genetiv bei plenus, 
wohl auch bei memor und vielleicht noch bei einigen anderen. An 
diese schlössen sich dann Adjektive verwandten oder entgegengesetzten 
Sinnes, und so bildete sich die Yorstellung aus, dafs der Sinn eines 
Adjektivs durch ein im Genetiv stehendes Substantiv näher be- 
stimmt werden könne. Solche Adjektive sind die sogen. Adiectiva 
relativa: begierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mächtig, voll. Die 
Konstruktion dieser Adjektive mit einem Genetiv ist ii' ht dem 
Griechischen entlehnt, sondern ist echt lateinisch, und mit Recht 
sagt Haustein (De genetivi adiectivis accommodati in lingua Latina 
usu, p. 14) : „ügomet affirmare audeo omnia huius stmctorae ezempla 
ez ingenio linguae Latinae originem duxisse neqyie opus esse eo 



1) Köhl, Jahresbericht des phüologischea Vereins za Berlin, XXIX (1903), 
ß. 57. 
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progredi) ut mnltifariain Graecam ÜDguam adhibeamos ad intelle- 

gendas constructiones Latinae linguae proprias. Has enim struc- 
turas docebimus partim Indofjermaiiicas i. e. linguaruin Indo- 
germanicarum ut Sanscntae, Graecae, Latinae proprias atque com- 
munes, partim ex illaram genuinarum analogia profectas esse." 

Schon bei Plautus, Terenz und deren Zeitgenossen finden wir 
AdieotiTa relativa mit einem abhänigen Genetiv, wie 
maii .aiisHoltze(8yiitaxis prisooium seriptoram Latinorum usqne ad 
Terentinm I, 336) imd Loch (De genetivi apnd priscos scriptores 
Latinos nsn, p. 21) ersehen kann *). Mit Vorliehe aher gebrancht 
Horaz diese Konstruktion, und es kann eine stattliciie Zahl von 
Adjektiven angeführt werden, die als relative Adjektive oder nach 
Analog-ie derselben von anderen Schriftstellern ^Yie auch von ihm 
mit einem Genetiv verbunden worden sind (vgl. Ebeling, De casuum 
usu Horatiano, p. 24): aeniuliis Epist I, 19, 15; A. P. 203; 
avidus A. P. 172; compos A P. 76; conscius Satn, 7, 60; con- 
sulh4s Cam. I, 34, 3; A P. 369; au^m Garm. III, 14, 26; Sat 
II, 1, 44; n, 2, 98; damnaius Garm. II, 14, 19 (vgl. Erdmann, La- 
teinische Adjektive mit einem Genetiv, S. 8); dissimilis Sat. I, 
4, 112; dives Carm. IV, 8, 5; Sat. I, 2, 74; Epist. II, 2, 31 ; expers 
Carm. m, 4, 65: IH, 11, 11 ; IV, 14, 7; Sat. II, 8, 15: A. P. 341; 
exsul Garm. 11, 16, 19; fastidiosus Carm. HI, 1, 37; feamdiis Carm. 
in, 6, 17; felix Sat. I, 9, 12; fertilis Cann. Saec. 29; Sat II, 4, 
31; ignarus Garm. II, 1, 34; Sat I, 1, 35; Epist II, 1, 114; II, 
1, 132; immemor Garm. I, 1, 26; I, 15, 30; II, 18, 19; inmis 
Garm. UT, 11, 26; inops Epist. IE, 2, 50; A. P. 322; inscius Garm. 
IV, 4, 6; integer Carm. I, 22, 1 ; Sat. II, 3, 65; II, 3, 220; lassus 
Carm. II. C. 7; Uber k. P. 212; tnedius Carm. II, 19, 28 (vgl. Erd- 
mann a. a. 0., 8. 21); memor Carm. I, 33, 1; I, 36, 7; IH, 11, 51; 
in, 14, 18 ; ni, 27, 14; miser Sat. II, 2, 66 ; ncscius Carm. I, 5, 11 ; 
IQ, 2, 17; noius Carm. IT, 2, 6; IV, 13, 21; perüm Sat. I, 1, 9; 
plenm Garm. II, 1, 6; H, 19, 6; Hl, 8, 3; IH, 25, 2; lY, 14, 2; 
A. P. 106; 427; 476; pndiffus Garm. I, 12, 38; I, 18, 16; Epist 

1) Über die historische Entwickelung solcher Adjektive vgl. man die klare 
DarlcguDg hei Schmalz, lateinische rrrammatik § 64, 8. 238 ff. (im Hand- 
buch der klassischen Altertumswissenschaft von Iwan v. Müller, IL Bd., 2. Ab- 
teilung). 
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I, 7, 43; A. F. 164; prudens Carm. IV, 9, 35; rudis Caim. III, 2, 9; 
Episi n, 2, 47; aaiwr I, 7, 35; secunts Epist II, 2, 17; soUers 
A. P. 407; shtdiosus Carm. m, 27, 29; Sai II, 5, 80; temx Cann. 

III, 3, 1; über Carm. II, 19, 10; vacuus Sat. II, 2, 119 — Andere 
Adjekti\;e sind von Horaz zuerst mit einem Genetiv verbunden 
worden, worin er dann auch Xaclialimer f^^efunden hat: positorum 
abstemius Epist. I, 12, 7; laudis avams Epist. II, 1, 179; Graiis 
praeter laudem nullius avaris A. P. 324; dodUs modorum Carm. 

IV, 6, 43; parri dodUs Sat II, 2, 52 ; nigrae feraH frondis in Al- 
gido OanzL IV, 4, 58; prolis novae ferax Oaim. Saea 19; yene- 
nomm ferax Epod. 5, 22 ; ineaiaus faturi Sat I, 1, 25 (vgl Erd- 
mann a. a. 0., S. 5 u. 6); indoctus pilae discive trochive A. P. 
380; capitis minor Carm. III, 5, 42; bonorum opulenta Carm. I, 
17, 16 ; veteris non parcus aceti Sat. II, 2, 62 ; pauper aquae Carm. 
III, 30, 1 1 ; horum Semper ego optarim pauperrimm esse bonorum 
Sat I, 1, 78; pauper argenti et auri Sat II, 3, 142; militiae 
piger et malus Epist n, 1, 124; sceleris purus Carm. I, 22, 1; 
ntilinm scigax remm A. P. 218; opemm sohäus Garn, m, 17, 16; 
serus studiomm Sat I, 10, 21; timidus procellae A. P. 28. — 
Wieder andere werden von Horaz allein mit dem Genetiy verbunden ; 
andere Belege als die folgenden habe ich nicht linden können: 
vini somnique benignus Sat II, 3, 3: hiJmlus liquidi Falerni Kpist 
I, 14, 34; imbrium divina avis imminentum Carm. III, 27, 10; 
divina futori A. P. 218; Noctilucam prosperam frugum Cann. IV, 
6, 39 ; miror morbi purgatum te illios Sat II, 3, 27. Im Laufe 
der Zeit dehnte sich der Gebranch noch immer mehr ans, so dals 
später Eonstniktionen vorkommen, die wir ohne Analogie der rela- 
tiven Adjektive gar nieht erklären könnten, z. B. Orest Trag. 441 
Alcestis meminisse subit, quae morte mantum manibus exipuit, pia 
coniugis, impia de se, wofür Eutrop. 8, 23 und Lamprid. vita 
Alex. Sev. 4G in Mammaeam matrem pius sagen. 

Wie der Genetiv eines Nomens oder Pronomens, 



1) Die als reine Adjektive gcbrauchtpn Part. Praes. Activi: metuenSf peiem 
und seiens sind auch bei Horaz mit dorn Genetiv verbunden. 

2) Unbestimmt ist Carm. lY, 1, 30 animi spes ereduia mutui, wovon animi 
mutui abhängt. 
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«0 kann auch dor Genetiv eines Gerundiums von einem 
Adjektiv abhängen. Bei Plautus fehlt auffanenderwcise diese 
Yerbinduüg ganz und gar (vgl. Sckaetier, Die sogen. Gräzismen 
bei den augasteischen Dichtern, S. 87 Anm.; Schmalz a. a. 0. 
<§ 167, 2, 8. 304), bei Horaz finden wir sie nur zweimal (vgl 
Bester, Be infinitivi natura et apud Hoiatimn usa, S. 45 adn.): 
venit enim magnnm donandi parea iuTentus Sat II, 5, 79 nnd 
^xsors jpsa seeandi A. P. 305, während andere Schriftsteller sie 
wieder mehr anwenden. Nach meinen Beobachtungen glaube ich 
behaupten zu können, dafs Dichter diese Konstruktion im all- 
gemeinen weniger gebrauchen als Prosaiker, was sicherlich im Metrmn 
seinen Grund hat 

Anstatt des GenetiYS eines Gerundiums haben 
zuerst Dichter auch einen Infinitiv von einem Ad- 
jektiv abhängen lassen. Bei Plautus undTerenz fehlt diese 
Konstruktion, sie findet sich zuerst bei Lukrez, dann bei den 
augusteischen Dichtern, besonders bei Horaz an 65 Stellen. Zur 
richtigen Auffassung mag folgendes dienen. Der lateinische In- 
finitiv ist, wie jetzt allgemein angenonniien wird, eine erstarrte 
JKasusform eines abstrakten A^er))alsubstantivs, für die Alten aber, 
die keine Ahnung von dem Pormbau des Verbums hatten, war es 
weiter nichts als eine indeklinable Form, die, wie Quintil. IX, 3, 9 
bemerkt, pro appeUatione gleich einem abstrakten Substantiv ge- 
braucht ist; auch Prise. Vm, 13, 69 (ed. Hertz I, 425, 9) sagt: In- 
finitus est, qui et personis et numeris deficit und XVni, 4, 43 (II, 
226, 6): Signilicat autem infinitum ipsam rem, quam continet ver- 
bum; currere enim est cursus et scribere scriptura et legere lectio. 
Aus den Nationalgrammatikern läfst sich nun nachweisen, dafs die 
Indeklinabilien für alle Kasus verwandt werden konnten. So sagt 
Charis. I, 10, 8. 15 (ed. Keil I, 27, 4) ausdrücklich: Yelut hoc 
fifts huius fas et hoc nefas huius nefaa und auch Prise Y, 12, 70 
(I, 184, 15): Monoptota sunt, quae pro omni casu una eademque 
terminatione funguntur, qualia sunt nomina litterarum et nume- 
ronim a quattuor usque ad centum. Mille qnoque indeclinabile est 
€t öiqua inveniuntur similia. Ut hoc a huius a, hoc alpha huius alpha, 
hi quattuor herum quattuor, hoc gumnn huius gunimi, und wirk- 
lich findet sich auch gommi als Genetiv bei Gels. Y, 23, 1 ; Gass. 
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Fei. 29 (p. 52, 3 und 53, 3); ferner bemerkt Chans. I, 19, S. 124 

(I, 151, 1): dicimus in omnibus casibiis similiter hic nequam, hum.s 
neqiiam, huic nequam, liunc n('([nani, o nequam, ab lioc nequam. 
Beispiele hierfür finden sich bei Neue -Wagener, 11^ 171 — 172. 
In der Volkssprache und hei späteren SchrifteteUern stehen 
Präpositionen häufig vor Adverbien, für welche Verbindung 
ich a. a. 0., II', 939 — 942 eine Reihe yon Belegen beigebracht 
habe, vgl. auch Skutsch, Zur Wortzusammensetzung im Lateinischen 
(Jahrb. f. Hass. PhiloL, Suppl.-Bd. XXVII), S. 95; 96. Dafs 
natürlich die obliquen Kasus der Indeklinabilien der Deutlichkeit 
wegen vermieden werden, liegt auf der Hand; im Griechischen 
wird die Schrofiheit des Zusammentreffens von Präposition und 
Indeklinabilien durch das Dazwischentreten des Artikels gemildert, 
z.B. a nunc, ex nunc dTCÖ rod vdv; de deorsum Tdv xc^rcu, im 
Lateinischen wandte man dafür Umschreibungen an, wie z. B. 
nullius rei für den Oenetir nihil, nefarii facinoris far den Genetiv 
nefas, eo nefario (Liv. IX, 34, 19) für den Ablativ nefas u. a. m., 
vgl. Nägelsbach, Latein. Stilistik § 23b. Genau so verhielt es 
sich auch mit dem Infinitiv, für dessen fehlende Kasus bekanntlich 
die obliquen Kasus des (ierundiums als Ersatz eintraten, die dann 
in der Kegel von den Prosaikern gebraucht wurden. Daneben 
wurde aber auch der Infinitiv, also die indeklinable Form, gelegent- 
lich für verschiedene Kasus gesetzt, und so findet sich, wenn auch 
selten wie bei den Indeklinabilien, derselbe als reiner Akkusativ 
(z. B. beate vivere alü in alio, vos in voluptate ponitis Oic. Wim 
n, 27, 86, vgl. Schmalz a. a. 0. § 143, Anm. 2, S. 281), auch 
abhängig von Präpositionen (z. B. ut inter optime valere et gra- 
vissime aegrotare nihil jüorsus dicerent interesse Cic. Fin. II, 13, 
43 ; multum interest inter dare et accipere Senec. Benef. V, 10, 2 ; 
praeter plorare Hör. Sat. II , 5 , 69 ; praeter amasse Ovid. Heroid. 
7, 164 u. a. m., vgl. Wöifflin, Der substantivierte Infinitiv im 
Archiv m, 71 — 73; Brugnumn, G-rundrils der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen II, 442), und im finalen 
Sinne als Dativ (z. B. omne cum Proteus pecns egit altos visere 
montes Hör. Carm. I, 2, 7 ; non ego te tigris ut aspera Gaetuiusve 
leo frangere persequor Carm. T. 23, 10; hic [orcusj levare functum 
pauperem laboribus vocatus atque non vocatus audit Carm. II, 18, 
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40, ygl* SQm, Beiträge zur lateinischen Grammatik, S. 3 ; Golling, 
Syntax der latein. Dichterspiache, S. 8 u. 9; Schmalz a. a. 0. 
§ 140, S. 282; Schaefler a. a. 0., S. 68). Als LokatiT fafst Deecke 

(Beiträore zm Auffassung der latein. Infinitiv-, Gerundial- und 
Supinmii-Künstruktionen , 8. 40) den Infinitiv auf, der z. B. mori 
necesse est, vivere non necesse est übersetzt: im Sterben liep^ 
Notwendiges, im Leben nicht Wie also der Infinitiv als 
indeklinable Form für Yerschiedene oblique Kasus 
wirklich vorkommt, so kann er ohne Zweifel auch 
nach relativen Adjektiven als Genetiv statt des Gene- 
tivs eines Gerundiums stehen. Die Konstruktion, die 
echt lateinisch ist, findet sich, wie oben schon angedeutet wurde, 
besonders bei Dichtern, und dies hat gewifs darin seinen Grund, 
dafs die Form des Genetivs t'iin - Gerundimns für das Versmafs oft 
schwerfällig und zuweilen gar nicht verwendbar ist Schon Köne, 
dessen Buch „Über die Sprache der römischen Epiker" viel zu 
wenig heachtet wird, hat S. 15 darauf aufinerksam gemacht, dais 
die Dichter durch das Metrum veranlalst sind, oft Konstruktionen 
gegen alle Gesetze der Prosa anzuwenden, und mit Recht sagt er: 
Statt des für den Vers so schleppenden amor casus cognoscendi 
und des noch schleppenderen amor casuum cognoscendorum setzt 
Vergilius amor cognoscere (Aen. 2, 10) und statt des gar nicht 
fügbaren amor audiendi das fügsame amor audiri (ib. v. 11). — 
Die Verbindung eines Infinitivs mit Adjektiven mag zuerst nur bei 
den relativen Adjektiven in Gebrauch gewesen sein, später aber, 
als erst einmal diese leicht verwendbare Konstruktion in Anwendung 
gekommen war, da wurde, vielleicht auch durch das Griechische 
begünstigt, der Infinitiv auch zu anderen Adjektiven gesetzt 
Diese Konstruktion ist zuerst eine rein dichterische und kommt 
bei Prosaikern der klassischen Zeit gar nicht vor, von denen der 
silbernen Latinität sind es Valerius Maximus und Sencca, besonders 
Plinius und Tacitus, weiche sie angewandt haben, vgl. Schmalz 
a. a. 0. § 144, Anm. 1, S. 282. 

Im folgenden werden diejenigeu Beispiele aufgeföhrt, wo Ad- 
jektive, die bei Horaz mit dem Infinitiv vorkommen, mit dem 
Genetiv eines Körnens oder eines Gerundiums verbunden sind, 
woraus, wie ich überzeugt bin, deutlich hervorgeht, dafs der von 
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TelatiTen Adjektiven abhängige ] 
Genetivs eines Gerundiums hat. 
1) Mit dem Genetiv eines 

kommen vor : 

audax ingenii Stat Silv. III, 2, 64. 

hlandus ^r^mm compellat Ulysses 

Stat. Achill. 2, 236. 
edSMus rnsticarom renmi Colnm. 
2, 1. 



agricolas le£?um catos Ausou. Mo- 

sell. 400. 
dignissinms ttiae virtutis Cic. 

Epist ad Att 8, 15 A 1. 



durior oris equus Ovid. Amor. 

n, 9, 30. 
venenum soporis cffwaa ApuL 

Met. 10, 11 S. 698. 
firmus propositi Vell. Patero.II, 

63, 3. 

vir animi bellique fwiissmus 

VeU. Paterc. U, 27, 1. 



orbanae miUtiae in^nger Tac 
Bist 1, 87. 



ofinitiT genau die Bedeutong des 
Nomens and mit einem InfinitiT 

atulax omnia perpeti Carm. I, 

3, 25. 

blandus ducere quercus Carm. 

I, 12, 11. 
eaUidus quidquid plaeuit iocoso 
condere furto Carm. I, 10, 7; 
resonare septem eaUida nervis 
Carm. m, 11, 4. 
catus iaculari Carm. III, 12, 10. 

dignus moveri Cann. III, 21, 6; 
digmts notari Sat. I, 3, 24; 
dignus desoribi Sat I, 4, 3; 
dignus eolpari Sat. I, 4, 25; 
dAffnus legi Sat I, 10, 72; 
dignus sequi Epist. I, 10, 48 ; 
dignus regi A. I*. laj, 283. 
durus componere versus Sat. I, 

4, 8. 

amara curarum eluere effkax 

Carm. IV, 12, 20. 
pascere fimm fipist. I, 17, 47. 

forHs et asperas traotare ser- 

pentes Carm. I, 37, 2G; sper- 
nere fortior Carm. 111,3,50; 
contoiiuiere lioüores fortis Sat 
Ii, 7, 85. 
impigw hostium vezaie turmas 
Carm. IV, 14, 22. 



1) Währeud aus Horaz alle Beispiele augeführt sind, mag für die Kou- 
stniktion aus anderen Schriftstollem ein Beispiel genügen. 
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indignus avorum Verg. Aen. 12, 
649. 

indocüis pacisque modique Sil. 
12, 726. 



indignl ruüiperc fuediis Epist. I, 
3, 20; indigna tragoedia effu- 
tire versus leves A. P. 231. 

indocüis pauperiem pati Catm. 
I, 1, 18. 



indoeius pilae discive trocMre GaDtabnmi inäocUim iuga feire 



A. P. 380. 

levis opum Sil. 3, 102. 

capitis minor Carm. III, 5, 42. 
notiis animi paterni Carm. II, 

2, 6; nottis artium gratarom 

Cann. IV, 13, 21. 
militiae piger Epist n, 1, 124. 

segnis laborum Taa Ann. 14, 33. 

smtus lasciviae Tac. Ann. 1, 31. 

iimidm procellae A P. 28. 



nostra Carm. U, 6, 2. 

tradidit fessis lemora toUi Pcr- 

gama Graiis Carm. II, 4, 11. 
minorem certare Sat. IT, 3, 313. 
notm et properare loco et ces- 

sare et qnaerere et uti Epist. 

I, 7, 56. 
piger soribendi feire laborem 

Sai I, 4, 12. 
segnis nodum solvere Carm. lU, 

21, 22. 

suetus huno vexare locum Sat, 

I, 8, 17. 
pro patria non iimidus mori 

Caim. in, 19, 2 ; timidusj^me 

Carm. IV, 9, 52. 



2) Mit dem Genetiv eines Gerundinms nnd mit einem In^ 
finitiy finden sich folgende A^jektiye: 



ille celer naudi SiL 4, 585. 



et (aeonas) idcneos effioere gene- 

randi in se agnitionem patris 
TertuO. adv. Val. 11. 
radix medendi täilis Ovid. Heroid. 
5, 147, Ehwald schreibt me- 
dendo. 



celer sequi Carm. I, 15, 18; 
celer arto latitnntem fruticeto 
excipere aprum Carm. lU, 12, 
11 ; celer pronos volvere mrnscs 
Cann. IV, 6, 39; irasci celer 
Epist. I, 20, 25. 

idoneus nomen dare livo Epist I, 
16, 12. 

tibia adesse choris erat tUüis 
A. P. 204. 
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3) Mit dem Genetiv eines Nomens nnd 
wie mit einem Infinitiy lassen sich folgende 

caw/t^s reidivinaeMa- cautits rapiendi Ful- 



crob. 8at. I, 15, 8. 

dodus futuri Stat. 
Theb. 1, 398 ; un- 
sicher ist indoote 
semonis oder ser- 
mones Hör. Carm. 
m, 8, 5. 



gent. Mitolog. 2, 1 
(ed.Helm p.3G,17). 
dodm fandiVerg.Aen. 
10, 225. 



impotem reruni sua- «mpo^e»s regcndi Liv. 
mm Liv. IX, 14, 5. XXXV, 11, 10. 



ne iile ecastor hinc 
trocidetor largm 
lacnunamm foras 
Haut. Asin. 533. 

nesdm anrae fallads 
Oazm. I, 5, 11; 



mercandi dextras lar- 
ffus SiL 15, 495. 



neaeiu8 simnlandi 
Quint I, 3, 12. 



eines Gerundiums so- 
AdjekÜTe nachweisen: 

cautus adsumere di- 
gnos Sat I, 6, 51. 

doctzis sagittas ten- 
dere Sericas Carm. 
1, 29, 9; Sabellis 
doda ligonibus ver- 
sare glaebas Oann. 
ni, 6, 38; ludere 
doctior Carm. III, 
24, 56; d^jctae 
psallere Chiae 
Carm. IV, 13, 7; 
dodm et Phoebi 
Chorus et Dianae 
dicerelaudesCann. 
Saec. 75; ditehts 
cantare Sat. I, 10, 
19 ; dodus eris vi- 
vam musto mersaie 
i^'aierno Sat. II, 4. 
19, YgL Mergoet, 
De usu syntactico 
infinitiTi Latmi 
maxime poetico 
p. 38. 

quidlibet impotens 
sperare Carm. I, 
37, 10. 

spesdonare novasZar- 
pu8GainLlY,12,19. 



Pelidae stomachiuD 

cedcre nescii Cami. 
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repalsae neseia sor- 
didae Carm. III, 2, 
17. 

et animi et generis 
nobüissimus adu- 
leseens YaL Max. 
V, 6, 2. 

perHnasß iiae Val. 
Max. VI, 3. 3. 



rerum prüdem Carin. 
IV, 9, 35. 



Musa lyrae sdHUra 
A. P. 407. 



fandi nobilis Ausoo. 
Frofess. 4, 2. 



nec docendi perHnax 
Aiison. Frofess. 5, 

33. 

adulandi ircns pru- 
äentissima luveD. 
3, 86. 

soUers cnnctaiidi Sil. 
7, 126. 



I, 6, 6 ; nesdos fari 
pueros Carm. IV, 6, 
18. 

hunc cqnis illum su- 
perare pugnis no- 
büem Caim. I, 12, 
27. 

laßLeTeperHnax CamL 
m, 29, 60. 



prudetis anris Noven- 
dialis (iissipare piil- 
veres Epod. 17, 47. 
soUers nunc hominem 
ponere nunc deam 
Cann. IV, 8, 8. 

Zuletzt mögen noch die Adjektive folgen, die sich zwar mit 
"keinem abhängigen (ienetiv nachweisen lassen, die aber bei Hoiaz 
doch den Intiuitiv nach sivh haben: cereus üecti in Vitium A. P. 
183; ferre iugum dolosi Carm. I, 35, 28; virtu8 recludens imme- 
rUis mori caelnm Cann. TTT, 2, 2 1 ; non lenis reoludere fata Carm. 
I, 24, 17; aperire partns lenis Cann. Saeo. 14; Yultns hibricus 
aspici Cann. I, 19, 8; niveus videri Carm. IV, 2, 59; annata re- 
linquere pemix A. F. 105 ; praesens yel imo tollere de gradu mor- 
tale corpus Carm. I, 35, 2; ridieulus absorbere placentas Sat. U, 
8, 24; saeuus opprobria fingere Epist. 15, 30 und zuletzt verax 
mit einem Infinitiv. Perfecti Activi : veraces cecinisse Parcae Carm. 
iSaec. 25. 

(Neue Philolc^che Bundscliau, ld02, S. 1—9.) 



XIV. Liv. VI. 20, 2. 



Wie ich oben S. 30. bei Cic. pro Ligar. § 1 ad hanc diem 
statt ad hunc diem nachgewiesen habe, so glaube ich auch, dafs 
Liv. VI, 20, 2 ad eam diem statt ad eum diem geschrieben werden 

C. Wag«ner, Beitiige. 5 
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mntSi Denn bei Lmus lesen wir ad eam diem I, 59, 8; U, 21, 

6; IV, 10, i; VI, 23, 9; VIII, 25, 3; VIII, 33, 17; IX, 36, 1; 
X, 38, 1; XXII, 22, 11; XXH, 61, 10; XXHI, 36, 1; XXHI, 44, 1; 
XXIV, 14, 4; XXVIII, 38, 4; XXIX, 1, 23; XXIX, 16, 4; XXIX, 
18, 4; XXX, 20, 6; XXX, 22, 3; XXXII, 8, 9; XXXH, 28, 4; 
XXXm, 1, 1; XXXV, 42, 2; XXXIX, 33, 6 und ad hanc diem 
vm, 7, 16. Nur an zwei Stellen hat Livios nach Fügnei, Lezicon 
LiTisnnm, p. 389 ad eum diem. Aber hier ist übersehen, da& die 
neueren Herausgeber XXV, 4, a ad eam diem schreiben. So hat 
Livias an allen Stellen ad eam diem mit Ausnahme von "VI, 20, 2, 
wo ohne Zweifel nach der oben angegebenen Regel und nach dem 
Sprachgebrauch des Livias ad eam diem gelesen werden muTs. 



XV. Eine Voltelegende aus dem Altertum'). 

(Beitrag zu HannibaU AlpenUbergang. Liv. XXI, 87, 1 — 3.) 



Als Hannibal bei dem Übergange über die Alpen auf die 

Jochhöhe gekommen war und den Herabmarsch nach Italien an- 
treten wollte, sah er sich plötzlich durch einen Felsen, über den 
allein der We<x möglich war, gezmingen, Halt zu machen. Liriiis 
berichtet hierüber folgendermafsen : „Castra in iugo posita, aegerhme 
ad id ipsum loco purgato: tantum nivis fodiendum atque egeren- 
dum fuit Inde ad rupem muniendam, per quam unam yia esse 
poterat, milites ducti, cum caedendum esset saznm, arboiibus dica 
inmanibus deiectis detruncatisque stroem ingentem lignorum fadunt 
eamquc, cum et vis venti apta faoiendo igni coorta esset, succen- 
dunt ardentiaque saxa infiiso aceto putrofaciunt. Ita torridam in- 
cendio rupem ferro paudunt molliimtqiie anfractibus modiei« cUvon 
nt non iumenta solum sed elephanti etiam deduci possent." Wo- 
her Livius diese ausführliche Beschreibung genommen hat, IsS&i 
sich nicht nachweisen, aber das kann ganz bestimmt behauptet 
werden, dafs Polybius unmöglich dem Livius als Quelle gedient 

1) W. L. Kei tslet - Hans F. Helmolt, Der Treppenwitz der Welt- 
geschichte (Berliu 1905), S. 152; 153, wo auf Pählor, Die Löschang dea 
Stahles bei dea Alten (Wiefibadea 1885), S. 29 verwiesen wird. 
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haty da er (TU, g. 55) in bezng auf diese Begebenheit nur folgende 
ganz kurze BeBcbreibung gemacht hat: „Hdt» drcoav^g vljg toiahi^ 
iXfttdog hngctTonddevaa frtql Tijv ^c^xii', dia^rjadfievog %rjv hi 

i^^Modofiu fierct nollT^^; ralai^noolag.^^ Es ist nur eine Vermutung, 
die freilich viel für sich hat, weuu Wölülin sagt, dafs Livius aus 
Cälius Antipater, der zu rhetorischer Ausschmückung und Über- 
treibung geneigt war, diesen Bericht geschöpft habe. Doch Näheres 
wird sich wohl nie nachweisen lassen. Obgleich aber die Erzählung 
Tieles Unglaubliche enthält, so haben doch alle Schriftsteller des 
Altertums, die dies Faktum erwähnen, ohne Bedenken in den 
Hauptzügen dem Livius nacherzählt, dafs nämlich Hannibal mit 
Hilfe von Feuer und Essig sich den Weg durch den Felsen ge- 
bahnt habe. So sagt luvenal. 10» 153: „oppusiiit natura Alpemque 
niyemque, diducit scopulos et montcm rumpit aceto" und Appian 
(Annib. c. 4 ed. Mendelssohn I, p. 149, 13) berichtet: yyiX&wv de 
ETti vd ^Ahnua hqti xcrt (irfiefiiav /ii^a 6io6o» (äi^tb ävodoy eö^üw 
{äftöviffiitJiva ydq iariv laxüqCig)y knißiuw Tndxeivoig Ijeh xaxo- 
jcaS^v xt'^^og noHljg ovarjg nuxi xft^otig, t^v (xiv {jkrjv ziiAVtaiß 
TB xofi utarayiaiwvj T))y Ss Tecpgav oßewvg V'dctri ytal o^ei, /.at 
TCtiQuv fcx ToTde ipaq^agäi' yiyroiutvijv 0(pLQaig Oidr^qalg lyqaiioVy 
v.ai ödbv 7zoi(i)v ^ xat vtv ^aviv htl zQv oQüjv hrqiß^g xat v.aXeX~ 
Tai öiodog '^wlßov". Dasselbe erzählt Amm. Marceil. XV, 10, 11: 
„Hannibal . . Taurinis ducentibus accolis per Tricasinos et oram 
Yocontiorum extremam ad saltus Thcorios venit. Indeque exorsus 
aliud iter antehac insuperabile fedt: exdsaqae rupe in inmensum 
elata, quam cremando vi magna flsmmarum acetoque infuso solvit, 
per Bruentiam flumen gnrgitibus vagis intutum regiones occupayit 
Etniscas.'* Und vielleicht hat auch Sidonius Apollinaris an den 
Übergang Hannibals über die Alpen gedacht, wenn er Carm. 2, 
530 sagt: „si niperit Alpe^ rut nus". Auch die späteren Erklärer 
nahmen diese Erzählung auf guten Glauben als richtig an, so 
z. B. der Scholiast zu Tuvenal. 10, 163 (ed. 0. Jahn, p. 323): 
„nam dicitur primus Hannibal per Alpem Tiam fecisse, dum saxa 
montium ingentia igni primom ezureret, deinde acetum acrum 
suprafondebat, et sie ceddit et Tiam fecit". 

Au&er diesen Erzählungen sind mir aus dem Altertume nur 

5* 
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hoch zwei Stollen bekannt, wo von einer ähnlichen Wirkung des 

Essigs die Rede ist, nämlich Plin. N. H. XXIH, 1, 27 (57) und XXXm, 
4, 21 (71). An der ersten Stelle spricht er ausführlich über den 
Essig, den er vitiiim vini nennt, und besonders darüber, wie er 
zum medizinischen Gebrauch verwandt wurde. Hierbei tischt er 
uns nun allerlei, Glaubliches und Unglaubliches, auf, und, nach- 
dem er zuletzt bemerkt hat, wie sich Leute, die sieh damit ab- 
geben, Gifte auszusaugen, mit Essig den Mund ausspülen, führt 
dann noch an, dals sich die aufserordentliche Kraft des Essigs auf 
viele andere Dinge erstrecke : „saxa nimpit infhsum (acetam). quae 
non ruperit igais antecedens". Und nun erzählt er, ohne sonst 
weiter etwas zu erwähnen, dafs Speisen und Delikatessen durch 
nichts einen so angenehmen, reizeud(^n Geschmack erhalten als 
durch Essig. Wenn man den ganzen Abschnitt von § 54 — 58 
liest, so sollte man fast glauben, dafs dieser Zusatz in § 57 nicht 
von Plinius herrühre, sondern als Bandbemerkung eines Abschreibers 
in den Text geraten seL Dasselbe gilt auch von der zweiten Stelle. 
Hier wird im einzelnen der Bergbau beschrieben und die verschiedenen 
Versuche aufgezählt, wie man das Gold findet. So treibt mau 
z. B. Stollen weit in den Berg und triö't dann oft auf hartes Ge- 
stein: „hos (silices) igne et aceto rnmpunt". Wie an der ersten 
Stelle, so geht auch hier PJinius nicht näher auf die Sache ein, 
was man doch nach der sonstigen Art und Weise des Plinius hätte 
erwarten sollen; daher mufs man annehmen, dafs er von diesem 
ganzen Verfahren nichts verstand und nur durch Hörensagen etwas 
davon wufsto. Fiele an beiden Stellen der Essig fort» so entspräche 
der Vorgang genau dem sogenannten Feuersetzen der Bergleute, 
das auch im AlLerlum, wie wir aus Diodor. 3, 12 wissen, be- 
kannt war. 

Auf Grund dieser Stellen haben nun die heutigen Heraus- 
geber ihre Erklärungen gegeben. In der Liviusausgabe von Wölff- 
lin-Luterbacher (4. Auflage, Leipzig 1891)0 heilst es z. B.: „Da 
die Alten beim Bergbau sich viel&ch des Essigs zu bedienen 

1) In der fünften Auflage, Leipzig 1000, heifst es mit BerücksichtiguDg 
vorliegenden Aufsatzes: ,,Doch ergibt sich hier aus der Erwägung aller Um- 
stände, dafs die Legende von der Spiengong des Felsens durdi Feuer und Essig 
nicht glaublicli isi^* 
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pflegten, so wird das auch von luvenal 10, 153 berichtete Faktum 
nicht gänzlich ans der Luft gegriffen s<'iii." Friedhinder geht 
schon weiter und sagt in seiner luvenalausgabe , die nicht für 
Schüler, sondi rn für Studierende bestimmt ist, auf S. 470: „Hanni- 
bal liefs beim Sprengen der Felsen in den Alpen Essig zur Er- 
weichung (?) anwenden.'* Am leichtgläubigsten ist Fuchs, der in 
seinem Buche (Hannibals Alpenühergang, Wien, Konegen 1897, 
S. 131) die Sache ausführlich erzählt: „Die Herrichtung des Weges 
wird von Livius genau beschrieben; der Fels wurde erlüt/t und 
mit Essip: begossen, dadurch brüchiq: q^emacht und dann mit dem 
Eisen i^farlieitet. Dieses Verfaliren ist in seinem ersten Teile, dem 
sogenannten Feuersetzen, nicht blofs in Spanien von den Ein- 
geborenen und Karthagem, sondern auch in Norwegen und Ungarn, 
ebenso im Rammeisberg bei Goslar geübt worden und dürfte heute 
noch nicht ganz aufgegeben sein ; durch die nngleiche Ausdehnung 
des erhitzten Gesteins werden einzelne Teile zum Bruche gebracht, 
das im Innern oder in den Ritzen und Spalten vorhandene oder 
2u;jeführte Wasser erhöht den Effekt und bereitet den Fels vor 
für die Bearbeitung mit dem Eisen, mancher alte Stollen hat mit 
seinen rufsigen Wänden — wenn sie trocken sind — die Erinne- 
rung an dieses Verfahren festgehalten. . . . Auf diese Weise be- 
arbeitete Hannibal das Gestein, er milderte durch einige Serpen- 
tinen den jähen Fall und machte den Fels auch für die Tiere 
gangbar" 

Ob das von Bei^leuten noch hier und da (vgl. Broclchaus* 

Konversationslexikon, 14. Aufl., II, S. 757 in StoUen an- 
gewandte Verfahren des Feuersetzens auch bei Livius dieselbe 
Wirkung auf die Felsen im Freien hatte, mufs man bezweifeln, 
wenn man in dem Buche der Erfindungen, Gewerbe und Industrie, 
Spamer, 3. Bd., S. 85/86 liefst: „Man hat für dies Feuersetzen 
Vorrichtungen, breite Boste^ welche oben und an den beiden Seiten 
mit starken Blechtafeln dachförmig überbaut sind, damit die Hitze 
zusammengehalten und auf eine Stelle hingeleitet werden kann. 
An der Vorder- und Hinterseite ist dieser Feuerherd offen, und es 
kann immer die erforderliche Luft zur Flamme treten." Ähnlich 
ist die Schilderung bei C. Hartmaun, Der inneren Gt biigswelt 
Schätze und Werkstätten. Oder gemeinfafsliche Darstellung der 
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Bergbaukunde, S. 74. Bei Liviiis kann mau sich die Vorrichtungen 
nur so vorstellen , dafs Holzstücke entweder auf den Fels gelegt 
oder seükit'cht gegen die Felswände stellt wurden. Aber un- 
möglich kann die Hitze so zusammengehalten und auf einen Punkt 
hingeleitet werden, wie dies bei dem Verfahren der Bergleute in 
Stollen der Fall ist, da ja von den Earthagem die oben besohriebenea 
Vorriohtangen nicht angewandt werden konnten; die Flammen 
schlagen vielmehr zum Himmel empor und nicht an die Felswände» 
die brüchig werden sollen, und nach unten wird die Hitze dorch 
die sich bildende Asche gedämpft, daher geht ohne Zweifel die 
Wirkung hei dem von Livius geschilderten Verfahren ganz ver- 
loren, und ich glaube nicht, dafs die i'eisen brüchig geworden sind. 

Aber gesetzt den Fall, die Wirkvmg wäre erzielt und der Fels 
brüchig gemacht, so treten doch noch so viele Bedenken sxd, dafe 
das ganze Verfohren unmöglich erscheint Livius berichtet, dals 
es 1000 pedes waren, die gangbar gemadit werden moTsten. Daza 
bemerkt Fuchs a. a. 0., 8. 132 : „Ben ganzen Felsenweg in seiner 
Ausdehnung von 1000 Fufs in der erzählten Art für den Gebrauch 
herziuichten, wäre zu umständlich, in der kurzen Frist auch mi- 
möglich und im Bereiche des Rutschterrains bedenklich gewesen; 
eine wesentliche Erleichterung gewann Hannibal, wenn er die Arbeit 
auf den ersten Teil des Felsens beschränkte, welche die Schlucht 
gegen Westen abgrenzt; hier waren wohl die Windungen, die dort 
übeiflüssig gewesen wären, dorchans notwendig, er erreichte aber 
rascher die Sohle der Schlncht und damit einen gangbaren Boden." 
Merkwürdig, dafs Fuchs nun auf einmal an dem Berichte des 
Livius Anstois rummt, während er doch sonst kein Bedenken trägt, 
auch der fabelhaften Geschichte mit dem Essig vollen Glauben 
zu schenken. Wenn er das erstere für richtig hält, so sehe ich 
nicht ein, waram er hier an dem Berichte des Livius rüttelt Und 
woher weifs er das alles, was er so ansführlich schildert? Livius 
sagt doch nichts davon. 

Znm Fenersetsen gehört eine grofse Menge Holz, und des- 
wegen ist anch heutigen Tages, wie Hartmann a. a. 0., 6. 74 sagt, 
dies Verfahren nur noc h ;in wenigen Orten im Brauche. Wenn 
man aber für einen verhältnismäfsig geringen Raum so viel Holz 
nötig hat» dafs man deshalb von diesem Verfahren Abstand nahm, 
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wieviel Tausende von Baumstämmen mufste man aber erst haben, 
um die 1000 pedes damit zu bedecken und das ilulz in Olut zu 
halten, damit die richtige Wirkung erzielt würde. Und woher 
mui&te das Holz geholt werden, da wir doch im Livius „nuda fere 
cacumina sunt" lesen? Fuchs sagt freilich: „Holz gibt es auf 
dem Mont Gen&Tre in rüUe", aber Weifsenbom- Müller in einer 
Kote ZQ Livius: „anf dem Mont Gen^vre waohsen nooli Lärchen^, 
eine Belianptuig, die nns viel mehr der Wirldiebkeit zu entsprechen 
scheint als die erste. Livias berichtet weiter von ungeheuren 
Bäumen, die in der Nähe (circa) gefällt und gekappt werden mufsten, 
um damit die Felsen zu bedecken. Hierzu bemerkt Haupt (Livius- 
Kommentar zu Buch XXI, p. 157), indem er die Bedeutung von 
circa richtig zu stellen yersucht: „Es sind in den rückwärts 
liegenden Tälern — so weit müssen wir den Begriff des Adverbs 
cwea, das nadi livianischem, dem griechischen nachgebildeten 
Branche das Attribut vertritt, entsprechend den natOrlichen Ver- 
hältnissen ausdehnen — mächtige B&ume des Urwaldes zu Mllen 
und behufs Krleichterung des Transportes zu kappen." Aber wie- 
viel Zeit erfordern alle diese Arbeiten? Das Fällen und Kappen 
der Bäume, das Herbeischaffen derselben aus den entfernten Tälern, 
die Vorrichtungen des Eeuersetzens, das Bearbeiten der Fel&- 
massen usw«! „Und diese Arbeiten'^ sagt Oslander (Hannibals 
Alpenzug nach livius. Jahresbericht des philolog. Vereins in der 
Zeitschr. ffir das Gymnasialwesen 1898, S. 57), »luiben Nmnidier 
(allen Bespekt vor der leichten Kavallerie!) in einer Nacht voll- 
bracht; denn am nächsten Tage passieren anstandslos Trofs und 
Beiterei — bei Livius wohl nur die Reiterei — den neuen Weg. 
Ich will von den immerhin merkwürdigen Mitteln hier nicht reden 
(Hennebert denkt an Dynamit!), aber man frage doch einen Fach- 
mann, wie lange eine solche Arbeit selbst mit den vollkommensten 
Mitteln der Neuzeit dauern würde, und man wird mir jsugebenf 
dafs es schwer hält^ Aber die Naivetät mancher Herren vom Pach 
leine Satire zu s(direiben.^ 

Und nun zuletzt die l'abel von dem Essig I Tücking sagt in 
der Note zn Liv. XXT, 37, 2 : „Essig hat eine besondere Wirkung 
nur bei Kalkstein. . . . Nach Ernesti hatten die Purrier, da sie 
£ssig oder vielmehr Essigwasser (posca) tranken, wohl eine ziem- 
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liehe Quantität bei sieb.** Ob rieb wobl Ta<^iig eine Yorstellun^ 

davon gemacht hat, wie t:^rofse Quautitätcn Essig die Karthager 
mit sich geführt haben müssen, um die erhitzten Felsen zu be- 
giefsen und diese brüchig zu machen? Da dies unmöglich genau 
berechnet, sondern nur annähernd geschlossen werden kann, so will 
ich lieber hier angeben, wieviel Essig nötig ist^ um Ealkfelsen zn 
zersetzen. Von befreundeter Seite wird mir geschrieben: „Nimmt 
man 2,7 als das durchschnittliche spezifische Gewicht des Kalk- 
felsens an, 80 wiegt ein Kubikmeter desselben 2700 kg. Bestfinde er 
aus reinem kohlensauren Ivalk, so erforderten 100 kg Kalkfels 120 kg 
reiner Essigsäure zur Zersetzung oder 2700 leg Kalk 3240 kg 
Essigsäure. Guter Speiseessig enthalt 4 Prozent Essigsäure; würd^^ 
ein solcher zur Zersetzung verwandt, so wären bei der kalkreichsten 
Art des Gesteins für jeden Kubikmeter 81 000 kg Essig erforderlich» 
Für kalkarmeres Gestein ist der Bedarf entsprechend geringer/* 

Wenn man nun alle diese oben vorgebrax^hten Bedenken 
genau abwägt, dann wird gewifs jeder zu der Ansicht kommen, 
dafs an der Sprengung des Felsens durch Feuer und Essig nichts 
haltbar ist. ,,Gar bald", sagt Haupt a. a. 0., S. 158, „hat sich 
die sagenbildende Kraft der Phantasie des StoflFea beinncblinft; das 
grofsartige Unternehmen Hannibals wurde durch Übertreibung ins 
Übermenschliche gesteigert und zwar so schnell, dafs die genaue 
Wahrheit an Ort und Stelle unter den zu kindlichen Aus- 
schmückungen geneigten Naturmenschen nicht mehr festzustellen 
ist." So fand dann diese alte Yolkslegende zuerst bei den Gebirgs- 
Tölkern Glauben, verbreitete sich durch die Geschichtschreiber 
über ganz Italien und wurde im ganzen Altertum für wahr gehalten. 

(Neue Philologische Rundschau, 1899, S. 97—103.) 



XVI. Zu Cyprian. 



Cyprian, de dunnnica oratione 33 (p. 292, 2 ed. Härtel) lau- 
tet: nam qtiando, qui mlseretur pauperi, Beo faenerat Der 
Daüv pa/i4pen ist zwar nicht weiter aufiallig, da in späterer Zeit 
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misereri mit einem Dativ sich öfter findet (vergl. Rönsch, Itala 
und Vulgata S. 413; Mimcker zu Hygin. Fab. 58 S. 124; Westhoff, 
Quaestiones grammaticae ad Dracontu cannina minora et Orestis 
tragoediam spectantes p. 16), doch hier ist diese Konstruktioa mcht 
nötig, weil derselbe Cyprian in ganz gleichen Wendungen sonst 
den Grenetiv setzt, yergL Testim. 3, 1 (p. 109, 30) guipauperum 
miaeretur, Deo faenerai und de opere et eleemosynis 15 (p. 385, 
17) quia, qui misereiur pauperis, Deo fctenerai und weüan 
unserer Stelle der gate Würzburger Kodex wirklich pauperis hat. 

(Phüologus, N. P. 4, S. 48.) 



XVU. Zu Dictys. 



Da noch immer darüber gestritten wird, ob die Ephemeris des 
Dictys ursprünglich lateinisch abgefafst gewesen sei oder ob L. Septi- 
mius dieselbe ans dem giiechischen Orginal übersetzt habe, so 
drängt sich einem jeden, der sich für Dictys interessiert, die Frago 
auf, welche Vorlage Jordanis oder vielmehr Cassiodorius benutzte, 
der in seiner Gotongesehichte cap. 9 (s. 42 f. Clofs) die Erzählung 
von Teicphus dem Dictys entlehnt hat. Die betreffenden Steilen 
lauten : 

bei Dictys ed. Meister: bei Jordanis de rebus Getids : 

IlSS*19,2Binfesht8(Tdephus)aeiem e, 9 et dum (Telephus) 
invadit atque ibi fugatis quos adversum Aiacem infeshis mmäit 
iercU, cum ohsf 'omte Vlixem intervineas, Vlixemque persequitur, viti- 
qtiae ei hco udiuHdae erant, inseqtiere- Jms eqiio cadente ipse cor- 
tur, pi aepeditus tt imco vitis i'uit. Id ubi mit Achillisque iaculo fß" 
AchiUesproctilanimadvertUftelumiacU' mur saueiaius diu mederi 
laius femur sinisirum regi iransl%gU, ne^ivU, 

II 4 S. 20, 6 (Telephus) namgue c. 9 is ergo Telephus Her-- 
Hercule genitus procerus corpore ac ctdisfiUus,.procerusquidem 
pollens viribus divinis patriisvirtutibus corpore sedplus vigore terri- 
propriam gloriam aeg^uiperaverat, hilis, patemam fartitudinem 

propriis yirkdihus aeguans. 
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Dafs die tlbereinstimmung im Wortlaut ziemlich genau ist, ja dafs 
}jt nie Srbiiftöteller in manchen Punkten fast wörtlich übereinstimmen, 
daraut ha( Th. Mommsen (Eenaes X, 383) schon aufmerksam ge- 
macht. Trotz der Übereinstimmung aber neigt er sich doch zu 
der Ansicht, da& Cassiodohus nicht den lateinischen Text des 
Bictys, sondern „eine reinere Qaelle benutzt hat als die uns vor- 
liegende Schrift^ das heiTst deren grieehisohes Orginal^ weil einige 
sachliche Verschiedenheiten da seien, über die ich weiter unten 
sprechen werde. Eins aber hat Mommsen bei Besprechung dieser 
Frage nicht beachtet, dafs nämlich Dictys bei dem Satze pairiis 
virtutibus propriam gloriatn cLequiperaverat ohne Zweifel die Worte 
des Sallustius (lug. 4, 6) negue prius sedari quam virtus eorum 
famam atque gloriam adaegflutlüerit im Sinne hatte. Zuerst könnte 
zuan freilich leicht geneigt sein, diese Ähnlichkeit für reinen Zn&ll 
zu halten, bedenkt man jedoch, dafe Dictys „nicht nur in bezug 
auf Wörter und Redensarten, sondern auch in Konstniktionen, 
Satzverbindungen, in der Kürze und lvna]i|iheit des Ausdrucks, in 
der Vorliebe für Archaismen usw." *) dem Sallustius folgt und sich 
ihm in einzelnen Schiiderungen ganz genau anschliefst, so darf 
man auch bei obigem Satze nicht an einen Zufall denken, sondern 
muüs vielmehr annehmen, dafs diese Ähnlichkeit auf Nachahmung 
beruht Und wie sehr dem Dictys gerade in e. 3 — 5 des zweiten 
Buches, das Oassiodor bei der Erzählung von Telephus vor Augen 
hatte, Sallustius, und besonders dessen „lugurtha** vorgeschwebt hat, 
wird am besten aus folgender Zusammenstellung klar werden: 



Dictys ed. Meister 

a 3 S. 19, 11 animadvertere 

. . etmUum beUi trM 
8. 19, 13 pro tempore eohariati 

8U08 

S. 19, 18 primi atd kiter primae 

heUantes 



Sallustius ed. Jordan 

Jug. 23 S. 53, 7 ubi mtettegü . . 

InMum trahi poeee 
lug, 49 S. 69, BproienyMHremUUee 

horfcdus 

lug. 6 S. 42, 4 primus anä inpru 

mis ferire 



1) H. Dünger, Dtctys-SeptiiniiiB (Dresden 1878), S. 7; yi^. noch De* 
derioh, Prael ad Dictyn, p.XXXVI-, Körting, Dictys und Daree, S. 6imdbe- 
sondeis H. Pratje, QuaestLonefi Sallustiaiiae (Oöttingea 1874), p. 9—40. 
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8. 10, 18 praedaram . . famam , . 

effecere 

S. 19, propere €uieumconveriü 

8. 19, 23 ibiqm pugntmäo . . 

8. 19, 27 fugatis quoa adversum 

8. 19, 29 x>raepeditus trunco vUis 

<}. 4 S. 20, 1 iamquediei plertmgue 
proeesserai, cum., 

8. 20, 7 poiBens vmfms 
8. 20, 12 seä ei vuheratimeucima 
pars 

c. 5 S. 20, 22 nndta invicem cotir 

mmpta oratione 
S. 20, 32 ad ea Tdephus, etsi . . 

affiidahctiwr, benigne tamenre- 

Bpanäens aiL 



Cat. 1 8. 3, 8 memoriam yiosiri 
quam maxume hngam efficere 

lug. 101 S. 100, 3 adpedües con- 
wirUt 

Cat, 61 8. 37, 32 quem gwsqne . . 

pugnanäo heum ceperat 
lug. 101 8. 100, 11 profligaüs ti» 

quos advorsiim iercU 
lug. 53 S. 70, 38 impedUus remis 

arhorum 
lug. 51 S. 69, 3S itaque muUum 

diei proceaserat (vgl. Ing, 21 

8. 52, 12) 
lug. 6 8. 41, 35 poUem wrtbm 
lug. 53 S. 73, 37 magna pars vul- 

neraU 

lug. 25 »S. 54, 2G mulia tarnen 
oratione consumpta 

lug. 11 S. 44, 13 ad ea lugurtha 
tametsi . . intellegehat et . . agi- 
tabat,tamen. .henignerespandii. 



Wenn nun Dictjs in diesen Kapiteln so oft nnd zuweilen 
wörtlicli mit Sallnstius Qberemstinmit, somftssen wir auch annehmen, 

dafs bei dem oben angeführten Satze kein Zufall geherrscht hat, 
sondern dafs derselbe auf einer Nachahmung des SalliiRtius beruht; 
und ebenso klar scheint es mir zu sein und bedarf gewifs keines 
Beweises weiter, dafs auch die Worte des Cassiodorius patemam 
forUiudinem propriis viHutibus aeguans nicht aus einem griechischen 
Bictys Übersetzt sein können, sondern dafs der lateinische Bicfys 
als Torbild gedient hat; denn es wäre doch geradezu merk- 
wflrdig, wenn der lateinische Biclys an der SteUe, wo er den 
Sallustius nachahmt, genau mit Cassiodorius, der den griechischen 
Dictys übersetzt haben soll, übereinstimmt'e. Und was Ton diesem 
Satze gilt, gilt auch von den oben angeführten Stellen, daher icli kein 
Bedenken trage zu behaupten, dais sich aus des Cassiodorius Worten 
absolut niahts auf die Existenz eines griechischen Dictys schliefsen 



Digitized by Google 



70 XVU. Zu Dictys. 

läfst; H. Flach hätte erst genauer prüfen müssen, ehe er (Unter- 
suchungen über Eudokia und Suidas, Leipzig 1879, 8. SO) ohne 
weiteres Mommsen als Zeugen für einen griechischen Dictys aufstellte. 

■\Ya^ die Verschiedenheiten zwischen Cassiodorius und Dictvs 
betrifft^ die Monunsen mit Kecbt hervorhebt^ so läfst sich jetzt die 
eine leicht heben. Des Telephus Gemahlin Astyoche soll nämlich 
bei Dictys als des Frianms Tochter bezeichnet sein, während sie 
bei Oassiodorins des Friamns Schwester heifst. Knn lautet aber 
bei Dictvs (II, 5, S. 21, 7) die Stelle so: ceterum tnilifiam adversum 
Priamum rccnsare: Astyochen enim Priami iunctam sihi matrimonio, 
und sie wird gewöhnlich, aber mit Unrecht, so erklärt, dafs filiam 
\>^iFriami zu ergänzen sei; aber diese Erklärung stellt im Wider- 
sprach mit der sonstigen ÜberUeferang, wonach Astyoche die Schwester 
des Friamos ist (ygl. Fachs, De yarietate fabularum Troicanun, p. 99 
und die yon Mommsen zitierten Stellen). Da wir nun gesehen haben» ; 
dafs Cassiodorius nur den lateinischen Dictys benutzt haben kann, ! 
so scheint mir am einfachsten die Vermutung, <lals in den Hand- 
schriiten des Dictys, von denen die älteste aus dem nennten oder 
zehnton Jahrhundert stammt, sororem vor oder nach Friami ans- ! 
gefallen ist, dafs aber Cassiodorius, der um 520 (vgl. Usener, Anecdoton 
Holderi p. 72 — 74) seine Gotengeschichte abfafste, also ungefähr 
300 Jahre früher als die älteste auf uns gekommene Handschrift 
geschrieben wurde, einen besseren Text benutzte und in demselben 
aorcrem noch yorfond. 

Was die andere Stelle des Cassiodorius betrifft, in welcher der 
Sturz des Pferdes (eq^io cadente) angeführt wird, von dem üictys 
nichts weifs, so ist es mir zweifelhaft, ol) dieser Zug von Cassiodorius 
herrührt oder nicht Doch glaube ich bestimmt, dafs dieser Zusatz 
weder zu einem Beweise für die Benutzung eines griechischen Dictys 
dienen kann, noch dafs die oben ausgesprochene Behauptung, 
Cassiodorius habe nur den lateinischen Text benutzt^ dadurch um- 
gestolsen wird. 

(JahrbÜGher für klasaache Philologie, 121, 6. 509—513.) 
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T)ip Fraise nach den nfilicrfii Lebensumstäudeii des Yfifassers 
des Breviarium rerum yestarum poptdi Rotnani, das bisher ge- 
wöhnlich, aber mit Unrecht unter den Xamen Sextus Rufus, Festus 
Bufus, Bufus Festus herausgegeben wurde, hat meines Wissens zu- 
erst Yalesius angeregt, der in einer Anmerkung zu Ammian 
(XXIX, 2, 22) die Behauptung aufstellte, dafe Festus, jener be- 
rüchtigte Ftroironsal von Asien, Ton welchem aufser Ammian noch 
Eunapios p. GiJ, 64, Libaniiis I, p. 105, Zosimus IV, 15 und Sui- 
das ed. Beruh. U, 2, p. 1458 unter Wr^orog ausführlich bt-ricliten, 
identisch sei niit dem Verfasser des ebengenaunten Brcvuirium. 
Biese Ansicht hat man in der neuesten Zeit entweder ganz mit 
Stillschweigen übergangen, wie z. B. Teuffei in seiner Böm. Literatur- 
geschichte sie mit keiner Silbe erwähnt, oder man hat dieselbe mit 
nichtigen Gründen zu widerlegen yersucht, wie z. B. Bemhardy, 
der in seiner Bdm. Literaturgesch. (5. Aufl.), S. 765 sagt : „die Anrede 
gibt meistenteils Valentinianus, nicht Valens. Keinen sicheren 
Gnmd (wie auch Wyttenbach in Eunap. p. 231 sah) hat dalier die 
Heiouiig von Valerius in Ammian. XXIX, 2, 22, dal's der Prokonsnl 
Festus unter Valens dies Büchlein schrieb und zwar etwas vor 
Ammian vcrfafste, weil Festus von diesem benutzt worden". Doch 
s&hen wir uns diese Gegengründe Bemhardjs etwas näher an, so 
werden wir finden, dafs die Ansicht des Yalesius hierdurch auch 
nicht im geringsten umgestofsen wird. Denn was erstens die An- 
rede betrifft, so findet man zwar im cod. W. (Vindobonensis 89 
saec. XI Ij und in späteren und unbedeutenderen Handschriften: 
Pio i)erpctiio dorn im Valent iniano impercUori et Semper tmnudo 
rufus festus v. c, was in den besten Handschriften (cod. Goth. 101 
saec. IX, cod. Paris. 6113a saec* X, cod. Bamberg. E. III, 22 ?aec. 
XI) fehlt, aber hiermit stehen audi die Worte des Festus selbst 
direkt im Widerspruch, der cap. 10 ed. W. Foerster p. 11, 18 (ed. 
C. Wagener p. 6, 18) sagt); nunc JSoas partes iokmque Orimtem 
ae pasikis 9ub vicmo solle provineias, gut auchres scephris iuis 
paraverintf explicabo, quo Studium clementiae tuae, quod in isdem 
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propagandis hohes, atnplitis incitetur, und cap. 30 ed. W. F. p. 23, 
1 (ed. G. W. p. 15, 30): maneat modo eoncessa dei nukt et ab 
amieo, eui eredia d eredikts es, mmim induUa fdieUas, 
vi ad hanc ingeniem de GMiis etiam Babyloniae tibi pedma paeis 
aeeeda$, Worte, welche niclit auf den Kaiser Yalentiiiiaa, soDdem 
nur auf dessen Mitregenten Valens bezogen werden können (vgl, 
Jacobi, De Festi breviarii fontibus, 1874, p. 8). Sodann fällt auch 
die andere Behauptung Bernliardys, dafs Festus von Ammian be- 
nutzt worden sei, jetzt fort, da bekanntlich Gardthausen ((ieographische 
Quellen Ammiana, in den Jahrbüchern für Philolog., Suppl. ^% 528) 
überzeugend nachgewiesen hat, dafs Ammian nicht den Festus be- 
nutzte, sondern beide aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben. 
Wenn sich nun zuletzt Bemhardy noch auf Wyttenbach beruft, so 
sollte man doch glauben^ hier wenigstens einen stichhaltigen Gegen- 
beweis zu ünden, aber man siebt sich sehr getäuscht, denn Wytten- 
bach hat zu Kuuapias p. 231 nur folgende, nichts weniger als 
überzeugende Bemerkung gemacht: alia etiam de Festi rebus et 
muneribus tradunt in Prosographia Codicis TheodosUtni Gothofredus 
et BiUerus; t. VI, part. n, p. 154: ptorum hic etiam probat Valesii 
cmieckiram ad Ammiamim MarceU. procUtam, nobis pndem non 
saUs prdbakm, hune Feskm eundem esse ac Sextum Bufum Fesktm 
auehrem Brevtarii hisfymae Bomanae ad Väkntem Imperaiorem 
scripti. 

Indem wir nun im folgenden kurz zubanimenstellen wollen, 
was wir von l)ei(len Männern, dem Verfasser des Breviarium und 
dem berüchtigten Prokonsul von Asien noch ^vissen, so ist es 
für unsere Untersuchung von der gröfsten Wichtigkeit, dais der 
Verfasser unseres Büchleins nur den Namen Festus führte. Obwohl 
q>&tere Geschichtschreiber, wie z. B. Isidor und lordanis, das 
Brevianum benutzten, so haben sie doch nie den Namen ihrer 
Quelle genannt, so dafs wir bei der Feststellung des Namens einzig 
und allein auf die Überlieferung der Handschriften angewiesen sind. 
Und dafs in den besten der uns erhaltenen Handschriften (codd. Goth., 
Paris., Bamberg.) nur i'estus überln fert ist, habe ich ira Philolog. 
Anzeiger V, p. 104 und VÜI, p. 242 Auul gezeigt auf die Bei- 

1) Vgl. hieimit, was ich suBführliclLer im Jahmbexidit ober Eatrop im 
Pbilologns 42, S. 521 gesagt habe. 
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namen Sextus und Rufas, von denen sich entweder der eine oder 
aneh beide zusammen bald in dieser, bald in jener Handschiift 
finden, haben wir gar keine Rücksicht zn nehmen, dieselben können 
nur als Zutaten späterer Abschreiber angesehen werden. Ferner 
steht auch fest, liafs Festus das magisteriuni memorme verwaltet 
hat, denn im cod. Bamberjr. , einer der besten und zuverlässigsten 
Handschriften, lesen wir im Anfange : incipit hreviarium festi u, c. 
magistri fnemariae und am Ende: explicit hreviarium ab urbe con- 
dita festi u, & magiski memoriae. Bodann wissen wir jetzt ganz 
bestimmt, dais er im Jahre 369 (vgl. Jacobi, De Festi fontibus p. 7) 
sein Büchlein schrieb und dieses, wie ich oben gezeigt habe, dem 
Kaiser Yalens widmete. 

Jener andere Festus stammte nach Ammian aus Trient, ver- 
waltete Syrien, war magister memoriae und zuletzt Prokonsul von 
Asien. Aufser dem Todesjalire (am 3. Januar 380), welches Sievers 
(Leben des Libanios p. 148) nach Eunapios bestimmt hat, läfst 
sich noch mit ziemlicher Gewifsheit feststellen, in welches Jahr die 
Verwaltung Syriens fiel. Festus war nämlich nach Libanios I, 
p. 103 ed. Keisk. Konsular von Syrien, ehe der Kaiser Valens nach 
Antiochia kam, also vor April des Jahres 372. Sievers S. 144, 
Anmerkung 0 9 sagt: „Cod. Theod. VITT, 4, 11 ist er (Festus) Ivon- 
sular Syriens, VI Non. Oct. Valentiriian > et Valente Coss., was 365, 
368 oder 370 sein kann. Ist das Reskript von den beiden Kaisern, 
wie der Cod. Theod. angibt, so wäre es 365, ist nach Cod. lustin. 
Xn, 58, 3 schon Grritian Mitregent, so könnten wir zwischen 368 
und 370 wählen.'* Wie wir sehen, läfst Sievers diese Frage un- 
entschieden; ich glaube aber, wir kdnnen nicht lange im Zweifel 
sein, welche Jahreszahl wir zu wählen haben. Denn h&tte das 
zweite (368) oder das dritte (370) Konsulat des Valentinian und 
Valens gemeint werden sollen, so würde doch gewifs die Bezeich- 
des wievielsten Konsulates noch hinzu cofüi^t werden sein. Da nun 
aber nur Valentiniano et Valmte coss. überliefert ist, so soll ohne 
Zweifel damit das erste Konsulat bezeichnet werden, und wir können 
daher nur das Jahr 365 als dasjenige annehmen, in welchem Festus 
l^yrien verwaltete. AuTserdem läXst sich auch noch nadiweisen, 
dafs Festus nicht vor dem Jahre 372 Frokonsul von Asien war. 
Denn wie ob^ schon gesagt ist, kam Kaiser Valens im April 372 



80 



XTin. Festos. 



nach Antiochia, und während seiner Anwesenheit daselbst wurde 
die Stadt der Schauplatz der scfareckliohsten Ereigiiisse, welche die 
Verschwörung des Theodoros herrorriet Hierauf zog, wie Ammian 

erzählt, die greuliche Genossenschaft der Fnrien aus Antiochien 
und lagerte sich auf dem Nacken von ganz Asien. Und in dieser 
Zeit, also nicht vor April des Jahres 372, sondern frühestens erst 
im Laufe dieses oder etwas später war Festus Prokonsul von Asien 
nnd beging die absoheuUchsten Freveltaten, von denen uns Ammian, 
Ennapios nnd Zosimus so viel berichtet haben. Da nun das moffi- 
Stenum memoriae des Festns nach Ammians Angabe nach der Ver- 
waltung Syriens nnd vor dem Frokonsulate von Asien fiel, so kann 
Festns nur nach dem Jahre 365 und vor April des Jahres 372 
das Amt eines magistcr memoriae verwaltet haben. 

Halten wir nun das, was wir bis jetzt von beiden Mannern 
kennen gelernt haben, nebeneinander, so ergibt sich aus (iem bis- 
her Gesagten, dafs von jedem nur der Name Festus überliefert ist 
und dafs jeder magist&r memoriae war, und zwar der Verfasser des 
Breviarium ums Jahr 369, sicherlich zu der Zeit, als er yom 
Kaiser Valens den Auftrag erhielt, das Bretnarium zu schreiben, 
der andere Festus in einem der Jahre 365 bis 372. So nähern 
sich die Verwaltungen des magisterium memoritie immer mehr, und 
es liegt die Wahrscheinlichkeit selir nahe, dafs beide Männer ein 
und dieselbe Person gewesen sind. Es hätten sonst last zu glei- 
cher Zeit zwei Männer gleichen Namens ein gleiches Amt verwalten 
müssen, und zwar ein Amt, zu dem gewifs nicht viele durch die 
Gnade des Kaisers berufen wurden. Möglich wäre es wohl, aber 
jedenfalls doch ein ganz merkwürdiges Zusammentreffen! 

Dazu kommt noch, dafs der Kaiser Valens dem Festus ein 
Breoimium zu schreiben übertrug (cap. 1 ed. W. F. p. 5, 1 [ed. 
C. W. p. 1, 1]: Brevem fieri clenientia tua praecepit. Pardo 
libens praerepto), welches aber sicherlich nicht so beschaffen sein 
sollte, wie das des Eutropius, der auch von demselben Valens den 
Auftrag dazu bekommen hatte. Denn während dieser die ganze 
römische Geschichte in kurzen Umrissen summarisch zusammeih 
zustellen hatte (vgl. Eutrop. ed. Härtel p. 3 [ed. C. Wagener p. 1]: 
Bes Bßmanae esp voUnUate manaueMinis iuae ab wife eöndUa 
od nosiram memenam, quae m negoHis «e2 hMds ew&Sm 
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«WNiietoity per ordkiem femporum hreoi narraium eoBegi äri^ 
Um ...), hatte Festus den BefeU erhalten, einen kmzen Berieht 

von den Kriegen m liefern, welche Ton dem römischen Volke mit 
den Perseiü bis dahin geführt worden waren, was auf das deut- 
lichste die Worte des Festus Kap. XV ed. W. F. p. 14, 21 [ed. 
C. Wagener p. 9, 1] beweisen : scio nunc, indyte jprinceps, quo tua 
p&rgat wUettHo. Beguires profedo, quotiens Babyhniae ac Boma- 
norum arma eonkda smf et guüms vieibus sagüHs püa conteiukrini. 
Brevifer evenhfs enumertAo hdhnm. Es ist nun sehr wahrsehein- 
lidit da& Talens die AhÜBtssong eines solchen Büehleins gerade 
einem solchen Manne tthertragfen hat, der den Orient nnd die 
Völker kannte, mit welchen in kurzer Zeit ein Krieg bevorstand. 
Und hiermit bringe ich die Bezeichnung u. c, die sich in ver- 
schiedenen und zwar sehr gutfri Handschriften des Festus findet^ 
in Verbindung und erkläre u c nicht durch viri darissimi, sondern 
durch viri eonsidaris, d. h. von Syrien. Auch will ich nicht un- 
erwähnt lassen, dafs im Ood. Bamberg, die Beihenfolge der Amter 
des Verfassers des breoiarnm genau mit der des F^honsnls Festus 
übereinstimmt, zuerst nämlich u. c, dann magis^ memmiae. Das 
Prokonsulat von Asien ist nicht erwähnt, weil das Breviarium vor 
demselben geschrieben war. 

Stellen wir jotzt alles znsanunen, so wird sich zeigen, dafs 
nichts miteinander in Widerspruch steht, sondern dafs alles genau 
zueinander pafsi So stammte Festus aus Trienti gelangte früh in 
den Orient, yerwaltete im Jahre 365 Syrien, war ums Jahr 869 
moffishr memcriae und schrieb als solcher im Auftrage des Kaisers 
Valens das Breinarium rerum geatarum popuU Bomam, Bis zu 
dieser Zeit war er ein ordentlicher Mensch und versah seine Amter 
7MT Zufriedenheit aller, alier als er im Jahre 372 oder später Pro- 
koDsul von Asien geworden war, da änderte er nach Art eines 
•Schauspielers, wie Amniian sich ausdrückt, plötzlich seine Rolle und 
^bte eine wahre Schreckensherrschaft aus. Nicht lange nachher, 
•am 3. Januar 380, starb er. 

Auf einen Einwand, der vielleicht erhoben werden könnte, wie 
«a denn komme, da& Ammian das Breviarium gar nicht kenne, 
während er doch sonst so genaue Einzelheiten über den berflch- 
tigten Prokonsul Festus anzugeben weifs, möchte ich erwidern, 
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dalB das Brevianim, welches Feetos selbst nur als hreoia, d. k als 
kurzen Bericht bezeichnet» speziell fär den Kaiser Valens, nicht aber 
für die OfTentliohkeit gesobiieben zu sein sehdnt imd daher auch 

dem Ammian uubekanut blieb. 

(Plülologuä 38, S. 374—378.) 



XIX. Zu ApoUin. Sidon. Epist V, 3» 4. 



lüud saue veM MHcas kges iia aere eredxte inciaum. 

Die Konstnittion von incidere ist, wie man am besten aus 
dem Antibarbarus von Krebs-Schmalz I, S. 647 ersehen kann, enlr 
.weder in aliguam rem oder in aliqua re, doch letzteres nur klassisch 
bei einem Part. Perf. Pass., wie 0. Schüfisleri Zur Lehre von den 
Präpositionen bei Cicero (»9» 0. acc), Hannover 1881, S. 14 angibt 
Einige Beispiele mögen gentigen: Quae (ada Qtesaris) iUein aes 
ineidit Cio. PhiL I, 7, 16; ioMam, in qua namina ekniate 
donaforum ineisa essent, rev^ iussit Cic. Epist. ad Farn. XUI, 
36, 1; und aus Inschnfioa ; in aere inciderunt C. 1. L. 2, 
1423 Z. 18; in aere inciso C. I. L. 5, 889 Z. 5; nomma 
decurionum in aere incidenda C. L L. 9, 338 (= Inscr. Neap. 
635). Poetisch und nachklassisch ist die Verbindung von incxdare 
mit einem Dativ, wie z. B. faitoß a se (»rdinatos et marmored 
parieti ineisos pMiearai Suet Giannn. 17 (ed: Both p. 264, 
37). Ob nun in folgenden Beiq»ielen: tenerisgue meos ineidere 
(mores arhorihus Verg. EcL 10, 53; wmm est ädere sororent 
verhaque correctis incidere talia ceris Ovid. Met. 9, 529 
und rmi trahibus aut saxis nomen iuum, sed monumentis 
aetemae laudis inci d itur Plin. Panegyr. 54 der Dativ oder der 
Ablativ bei incidere steht, läfst sich nicht entscheiden; denn dafs 
der Ablativ des Materials auch wirklich bei incidere vorkommt^ er- 
sehen wir ans Ovid. Met 15, 813: vMemee üUc ineisa adamante 
perenni fata sui ffeneris. Daher müssen wir anch ApoUin. Sidon. 
Epist V, 3, 4: iUud sane vektt Atticas leges ita aere ereäUe in- 
cAeum, wie in den besten Handschriften geschrieben ist, beibehalten^ 
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und zwar uin so mehr, als uns auch inschrifÜicli aere incisum 
Inscr. Neap. 591 Z. 12 überliefert ist und auch im Chronogr. vom 
Jahre 354 ed. Mommsen p. 645, 14 steht. Die Änderungen, die 
wir in den neuesten Aasgaben des ApoUin. Sidon. finden, wie in 
der Yon Ohr. Lü^hann (Berlin 1887 p. 80, 9); tii atre und in 
der von P. Mohr Qjeipzig 1895, p. 108, 4): aeri, sind zwar richtig, 
wie wir aus den eben aufführten Beispielen ersehen, aber nicht 
nötig und daher zurückzuweisen, 

(Neue Philologische Kiindschau, 1899, S. 220—221.) 



XX. Nequa bei Lucifer. 



Der Bischof Lucifer führt in seiner Schrift de rcgibus apo- 
staticis c. 11 eine Stelle aus deiu Uber sapienUde 12, 10 und 11 
an, wo Härtel in seiner Ausgabe (S. 61, 12) non ignorans, quoniam 
estnequam naHo schreibt, obgleich die einzige Handschrift Lucifers, 
der codex Vaticanns, hier die Form nequa hat Uni so eher 
aber hätte der Heransgeber diese seltene VoYm wählen müssen, als 
die wichtigen Codices der Yulgata, der Amiatums und Yeronensis, 
an der Tenseichneten Stelle ebenMIs nequa lesen. Und wenn nun 
Ph. Thiehiiauu (Beiträge zur Textkritik der Vulgata, Speier 1883, 
S. 9) die Vermutung ausspricht, dafs möglicherweise neqtm in den 
Text des der alten Itala angehorigen Schriftwerkes aufzunehmen 
sei, so wird dieselbe durch die Überlieferung dieser Stelle bei 
Lucifer wesentlich gestützt 

(Fbüologus, m, F. 4, & 42.) 



XXL Zu Romuii üab. 3, 14. 



Abha Stare, das allein bei Romulus 3, 14 (ed. Uesterley, 
p. 72, 19 = ed. Hervieux, p. 211) sich findet, hat Wölfflin 
(Archiv IV, 324) an dieser Stelle mit Recht für üüsch erklärt und 
Ton der Aofiiahme in den Thesaurus lingnae Latinae angeschlossen, 

6» 
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solange nicht bessere Belege beigebmiit werden, was bis jetat nicht 
der Pall gewesen zu sein scliemt, da das Wort wirklich im The- 
saurus fehlt. Die richtige Lesart des Romiüus werden wir am 
besten erschliefsen kuunen, wenn wir die Vorlage betrachten, aus 
der Komulus geschöpft hat, und die Nachahmer zu Eate ziehen, 
die den Romulus vor Angen hatten. 

Wir besitzen drei piosaisdie Bearbeitongen des Phädrus, eine 
in einer Iieydener Handschrift (in Lugdono-Batavae üniTersitatiB 
bibliotheca inter Yossianos Latinos in 8^ snb sig. 15) bei Hervienz 
(Les fabulistes Latin s II), p. 119 — 145; eine andere, die sogen. 
Weifsenburger Sammlung, jetzt in einer Wolfenbütteler Handschrift 
(Gudian. 148), bei Herrieux p. 146 — 175; eine dritte, die den 
Namen Romulus führt, bei Hervieux p. 176 — 230 und in einer 
Sondeiaasgabe Ton Oesterley, Berlin 1870. AUe drei Bearbeitungen 
stammen ans einer Paraphrase des 4. oder 5. Jahrhonderts (vgl 
Sdluuus, Gesduehte der rdmisehen Idteiatur II', 2, p. 31), die 
aneh Pabeln enthalten haben mnls, die wir bei Phädrns nidit 
finden, wie z. B. die, Yon der wir oben ausgingen, weil diese in 
allen drei Sammlungen fast in gleicher Form vorkommt. 

Wir lesen nun den Satz, in dem bei Romulus abhastare steht: 
inderLeydenerHand- in der Weifsenburger in Romulus III, 14 

Sammlung (ed.Herv., 

p. 168, fab. X): 
Aecepit Homo mano;- 
brium. Apta se-* 
onr e, robora oepit de- 
ceidere ; magna trun- 
cabat et eliebat. 



Schrift (ed. Herv., 
p. 186, üftb. XLIV): 
Snmait Homo manu- 
hriiim; aptata se- 
eure, ramos et ro- 
bora magna omnia- 
que quae vellet, in- 
dubiose coepit in- 
cidere. 



(ed. OesterL, p. 72, 
19=ed.HerF.,p.211): 
Snmpsit Homo manu- 
brinm abhast atnm 
secnri, (et) ramos 
ac robora magna 
omuiatiue quae voluit 
ooepit indubitanter in- 
cidere. 



Da& alle drei Bearbeitungen auf eine gemeinsame Quelle hinr 
weisen, ist sicher, auch wenn in dieser Fabel die WeÜsenlnuger 
Faasong am meisten abweicht Ans einer Yergl^chnng ergibt aidi, 
dafe allein die Lesart, die euien richtigen Smn gibt« in der Ley- 
dener Handschrift steht, aptata secnre, woranf anoh die Lesart in 
der Weifsenburger Sammlung liinwciät, wo die Endung ta vom Ab- 
schreiber weggelassen ist, wie ja überhaupt der Kodex mit schönen 
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Schriftzügen , aber entsetzlich fehlerhaft geschrieben ist, vgl. 
Oesterley in der Einleitung, p. XII. Wir können wohl annehmen, 
dals aptata secure in der gemeinsamen Vorlage gestanden hat, denn 
abhastatom gibt keinen Siim, wie Wolfiflin zuerst zeigte. 

Da um von den diei prosaischen Bearbeitimgen der Bomolas 
die gi^fiste Verbreitang gefunden hat und die Grundlage föi die 
späteren Fabelsanmünngen geworden ist, so hatte man doch er- 
warten müssen, daTs in den Nachbildungen wenigstens eine Spur, 
die auf abhastatum hindeutete, vorhanden wäre. Doch dies ist 
nicht der Fall. So lesen wir: 
Vincentii Bellovacen- Oxon. coli, corporis 



sis Romnleae fobulae 
(ed. Herr.i p. 243, 

&b. XX): 
Quo fiicto» Homo 
mannbriom snmpsit, 
et, aptata securi, 
ramos ac rohora ma- 
gna et omnia quae 



Christi Romuleae fer 
balae(ed.Henr^p.d78, 

fiib. XU): 
Snmpsit Homo mann* 
brimn. Aptata se- 
cure, ramos et omnia 
quac vohiit coepit 
iudubitantei mcidere. 



Johannis de Sohepeya 
febulae (ed. Herv., 
p. 783, fab. LXVI): 

Accepto mannbrio» 
aptavit illnd secnri 

et coepit inde proster- 
nere arbores modicas 
et magnas. 



Yoluit incidit 

Bei allen dreien mufs wenn sie auch scmst voneinander unter- 
schieden sind, doch in der Torlage eine Form von aptare gestanden 
haben. Während Yincentius eine grofse Ahnlidikeit mit derLej- 
dener Handschrift zeigt, stimmt die Fassung im Oxon. coli, corporis 

Christi fast ganau mit dem Romulus überein, doch hat er aptata 
secure statt abhastatum securi. 

Eine Nachbildung, die von der Vorlage, wie wir sie in der 
Leydenei oder Wolfenbütteler Handschrift oder im Eomulus haben, 
nicht nur in diesem Satze, sondern in der ganzen Fabel abweicht 
und die sicherlich auf eine besondere, gemeinsame Vorlage hin- 
deutet, haben wir in folgenden Wiener und Berliner Handschriften: 
VindobonaecodexLa- Vindobonae codexLar Berolini codex Lati- 

tinus 901 (ed. Herv., 

p. 30 ;i, tab. L): 
8ed Homo, manu- 
brio securi co- 
aptato, coepit ramos 



tinus 303 (ed. Herv., 

p. 271, fab. LI): 
Sed Homo , m a nii - 
biium in secuxim 
coaptato, ramos et 



nu8 Oct. 87 (ed. Herv., 

p. 324, fab. LI): 
Sed Homo, manu- 
brio in securim 
coaptato, ramos et 
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robora magna eoepit et roliaxa magna ii^ robora magna coepit 
indubitanter Tiribus ddere yiribus snis. Tiribns inddere suis. 

incidere suis. 

Hier ist coaptare statt aptare geschrieben und zwar in einer 
ganz anderen Verbindung wie in den früheren Bearbeitungen, auch 
ist viribas suis hinzugefügt. 

Zuletzt mag noch eine Nachbildung angefühlt weiden, die fax 
aptare ein ganz anderes Wort setzt So steht Romuli Nilantii 
fab XVI (ed. Herv., p. 352): Sumpsit HomO ille mandbrium, im- 
posuitque securi: ramos et arbores magnas omnes quascunqde 
voluit, indubitanter incidere coepit. 

Aus allen diesen Zusammenstellungen und Vergleicliungen er- 
gibt sich , dafs in der Paraphrase , die der Lejdener Handschrift 
und der Weilsenburger Sammlung vorlag, sicher aptata secure 
(oder seenxi) stand und dals die Fabeldichter, die besonders den 
BomoluB vor Angen hatten, auch aptata seöure (oder secnii) 
geschrieben haben, dafis jedenfalls bei Bomnlus aptata aecnre 
(oder seenrQ satt abhastatnm securi gelesen werden mn&, WölfiFlm 
also vollständig im Rechte war, wenn er abhastare von der Auf- 
nahme in den Thesaurus ausschlois, da ein neuer Beleg für ab- 
hastare nicht erbracht ist. 

In dem kleinen Aufsatze im Archiv, den wir oben erwähnt 
haben, fuhrt Wölfflin an, dafs Herzog in Stuttgart adaptatum secori 
▼eimutet habe. Ich glaube nicht, dals hiermit das Richtige ge- 
troffen ist, erstens, weil bei keinem Fabeldichter, wie wir gesehen 
haben, eine Fonn von adaptare Torkommt, zweitens, weil es mir 
bedenklich erscheint, fSir so späte Zeit, in der Romulus schrieb, 
ein Snpinum einzufahren, da doch, wie Draeger in seiner Histo- 
risclieii Grammatik I. 830 von doni Supinum mit Recht sagt, seit 
dem ersten Jahrhundert n. Chr. eine Abnahme des Gebrauches zu 
bemerken sei und dafs z. B. bei den Kirchenvätern die Belege 

spärlich vorhanden sind. 

(Nene Phiiologisohe Bnndschau, 1901, 8. 813-^10.) 
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H. Droysen sagt in seiner grofsen Entropansgabe Fraef. II 
bei der Besprechung des Cod. Gothanus (Nr. 101)» in welchem 
aoTscir Eutropius auch noch Festas nnd einzelne Teile des Fron- 
tinus enthalten sind : ... neque quae aäiecü manus saHs tmUgua 

in cahe Frmitini: „utilis iste Uber si corrccius foret 
esset m. p. ü. p. Fabllbck^' quid sihi velint, conieetura assequi 
nobis cmvtigü. Eine Lösung scheint mir möglich, wenn wir die 
letzten Worte nach der im Mittelalter oft gebrauchten Geheim- 
schrift lesen (vgL W. Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter, 
1875, S. 273, Anm. 4)^ Ton der auch G. Freytag in seiner „Ve]> 
lorenen Handschrift'* I, S. 15 spricht Nach dieser werden die 
Vokale durch die folgenden Konsonanten vertreten, also a durch 
h, e durch /J * durch o durch u durch x. Danach würde 
heifsen : 

m. p. d. p. Fa b I 1 b 0 k 
i 1 t t I 

modo f allaci 

In der änfserst geistreichen Unterschrift, welche, wie oft so, auch 

hier als Hexameter abgefafst ist: 

utilis iste Uber si corredus foret esset 
ffigt der ehrsame Ab^cineiber, wie ich annehme, als eine blofse 
Spielerei die Worte modo fallaci in Geheimschritt zu. Ein ähn- 
liches Beispiel solcher Geheimschrift findet man Anecdot Helvet. 
ed. Hagen praef. XVII. 

(PMologus i3, S. 701.) 

1) V^. GuudermanD, Praef. ad Frontio. Sti-at^. p. VIII. 
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